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Liebe Kolleg*innen,

daswar knapp:unserPfarrvereinstag am
9.Märzschaffte eszeitlich geradenoch,
vor derCorona-Sperre ebensoüberdie
Bühne zugehen.Wenig später ging,was
Vereinsarbeit wie kirchliche Zusammen-
künfte betraf, dannrein garnichts mehr.
UndwannwiederNormalität einkehren
wird, dasist auch nochnicht abzusehen.
Immerhin beraten dieserTage(Ende
April) KirchenundLandesregierungen
überLockerungen,wasGottesdienste
undAmtshandlungenbetrifft – gut so!
NachdemerstenSchock fand sich unser
Berufsstandschnellmit derneuenReali-
tät abundreagiertebeachtlich spontan
undkreativ: Kirchegingdigital, undwir
Pfarrpersonen vielen anderenvoran.
Wenn ich dagegendasewige Gezerreum
neuesIT-Equipmentin unsererKirche be-
denke…waswäre danicht nochmehr
möglich gewesen,wennwir hier schon
weiter wärenundalle zuvormit guter
Hardware,vielleicht gar einerKamera,
versorgtwordenwären!Natürlich war
dannzugegebenermaßenauchnicht al-
les,wasdenWeg insNetz fand, absolut
perfekt undprofessionell -aberdafür
ebendochmit viel LiebeundEinfalls-
reichtum versehen.Schade unddochty-
pisch,dassdann auch schnell hämische
KommentarezurStelle waren,doch auch
davongehtbekanntlichdieWelt nicht
unter.

Undnatürlich fühlten einigevon unssich
durchdasGottesdienstverbot auchge-
kränkt: schützenunsdennnicht der
Grundrechtskatalog unddieBestimmun-
genzurReligionsfreiheit ausdemGrund-

gesetz?Allein, eswäresowohlunklugwie
auchrechtlich aussichtslosgewesen,da-
gegenanzugehen,zuplausibel war die
Logik desPandemie-Notstands, zumin-
dest in derersten Phase. -Wichtig hin-
gegenist unsin VereinundVertretung
etwas anderes:wenn dennnun derNeu-
start kirchlicher Arbeit beginnt,muss
auch absolut sichergestellt sein,dassdie
Schutzbestimmungen,die imöffent-
lichen Dienstgelten, auchfür unsvoll-
umfänglich Geltung habenmüssen.Oder
pointierter: was für Lehrer*innengilt,
mussfür Pfarrpersonen auchgelten.
Schwerbehinderte, anVorerkrankungen
leidende Kolleg*innen undauch Lebens-
ältere sollten dengleichenSchutz be-
kommenwie andereBerufsgruppen hier-
zulandeauch,kirchliche Sonderwege
wärenhier fehl amPlatze. So beachtlich
undauch tragisch derOpfergangder
lombardischenPriester auch ist, zumVor-
bild einer reformatorischen Kirche taugt
ernicht. Ich lebe,undihrsollt auch le-
ben… (Joh 14.19).
Nachösterliche Grüße sendet
AndreasDreyer
Vorsitzender

Grußwort desVorsitzenden
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Im Jubiläumsblatt zum125.Jahrgang des
HannoverschenPfarrvereinsblatts istmir
leider ein Fehlerbei derAuflistung der
Vorsitzenden desPastorenausschusses
unterlaufen. Deshalbhier die korrekteLi-
ste derPA-Vorsitzenden,die ich inmei-
ner40jährigenSchriftleitertätigkeit er-
lebt habe:

1979-1995 Hermann-Leopold Grüner
1996-2001 Christa Gerts-Isermeyer
2002-2007 Herbert Dieckmann
2008-2014 Burkhard Kindler (✝)
seit 2015 Ellen Kasper

Buisman

Liste der PA-Vorsitzenden

Irgendwann werdenauchdie Touristen
wieder kommen,darauf bereitet sichder
KirchenkreisHarlingerland bereits jetzt
vor.So werdenBesucher anvielen ev.-
luth. Kirchen desKirchenkreisesbald ein
kleinesSchild mit einemQR-Codefinden.
DieEsenserSt.-Magnus-Kirche erhielt
dasSchild alserste.Wer Besitzer eines
Smartphones ist, derkannhier Informa-
tionen überdie EsenserKirche finden.
ÜberseinenQRoderBarcode Scanner,
dener sich kostenlosalsAppauf sein
Handyladen kann,wirdmanauf die In-
ternetseite desKirchenkreisesHarlinger-
landgeleitet, auf derdie Kirchemit Tex-
ten undBildern kurzvorgestellt wird.
Bei manchenHandysgeht dasauch über
die Kamera-Funktion. Auchdie Home-
pageder Kirchengemeinde kannüber ei-
nenLink erreicht werden.So kannman
sich einen kleinen Vorgeschmackfür ei-
nenspäterenBesuchderKirche holen.Ei-
nigeZeit späterwerdendieSchilder an
insgesamt25evangelisch-lutherischen

Mit demHandydieKirche erkunden-
QR-Codestellt die Kirchen desHarlingerlandes vor

DerEsenserKüster Jens Kleen beimAn-
bringen desQR-Codesandie St.-Ma-
gnus-Kirche Foto: A.Buisman

Kirchen desHarlingerlandes zufinden
sein.Die Einrichtung einesCodesist je-
dem,der nur halbwegsmit demCompu-
ter umgehenkann,leicht möglich. Die
Herstellung einesSchildes durcheinen
Fachbetrieb,dasmit Silikonkleber neben
derKirchentür angeklebtwerdenkann,
ist ebenfalls erschwinglich.Hier entste-
henKostenproSchild vonunter 20Euro.

Buisman
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Dahatte jemanddesLandesjugendpfarr-
amtseine tolle Idee undgabsie auch
gleich in einemoffenen Brief analle Ver-
antwortlichen für Freizeitenweiter:

„Im InteressederKinder undJugend-
lichen, sowiederPartner imFreizeitreise-
sektor,bitte ich Sie solidarischzuprüfen,
welche Handlungsschrittemöglich und
nötig sind.AuchwenndieGegenüber-
stellung vonverschiedenenEinnahme-
undAusgabepostenin Gemeindenund
Kirchenkreisen pauschal immerunzurei-
chendist, tue ich esdennoch.Eine va-
kantePfarrstelle für dreiMonate erbringt
demKirchenkreis mehr als 20.000,-Euro,
invielen Kirchenkreisendürften dieStor-
nierungskostenunter dieserSumme lie-
gen.… die Reichweite der Freizeiten zur
VerkündigungdesEvangeliums, erlaubt
dieGegenüberstellung andiesemPunkt.“

Dashatten wir dochschoneinmal, dass
dieMittel, diedieLandeskirchefür Pfarr-
stellen bereit stellt, voneinigen als leicht
verfügbare Einsparmassegesehenwer-
den.Alsobesnicht andereMöglichkei-
ten gäbe.EinesunsereMitglieder schrieb
unszudiesemVorschlag: „DassdasLan-
desjugendpfarramtnunauf einmalMittel
ausdemPfarrdienst abziehenwill, um
Reiseanbieter zufinanzieren,macht mich
fassungslos.Vakanzmittel, die derEnt-
lastungbei zusätzlichenAufgaben für
nicht besetztePfarrstellen dienensollen,
sindhiermit Sicherheit die falscheWahl.“

Wir vomHannoverschenPfarrverein hat-
ten gedacht, dasDenken,dasausdem
Vorschlag ausdemLandesjugendpfarramt
herauszuspürenist, gehörederVergan-

genheit an.Solche Vorschlägesetzenden
innerkirchlichen FriedenaufsSpiel. Wer
einenBeruf, auf denichmich einlassen
möchteunddervonmir eine langjährige
Ausbildungverlangt, so leichtfertig zur
Spardosemacht, dermacht ihn für junge
Menschenunattraktiv. Auf sounsichere
Karten möchtemannicht setzen.Dashat
schonin derVergangenheit zugenügend
Schäden bei derNachwuchsgewinnung
undderMotivation der imPfarramt Täti-

Mittel für Pfarrstellen als„Corona-Ausgleichskasse”?

Auf die Anfrage in der Facebook-
Gruppe„ Wasmir imPredigerseminar
keinersagte...:„Falls demnächstdie
Mundschutz-Pflicht kommt,reicht es
dann fürPfarrer wohl aus, einfachdas
Beffchen einStück hochzuziehen?”
hat unserKarikaturist Sisambenseine
ganzeigeneAntwort:

Mehr von sisambenbei facebook

Derallerneuste Schrei
imNetz:

DerBeffchenmundschutz
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gengeführt. Wir könnennurhoffen, dass
solchunselige Vorschlägeauf breite Kri-
tik in unsererLandeskirchestoßenwer-
den.Alles anderekonterkariert die Bemü-
hungen,jungeMenschen für den
Pfarrberuf zugewinnen.
Achübrigens:sollte mannicht, wenn
manEinsparungen fordert, bei sich selber
anfangen? Dasist auf jedenFall solidari-
scherauch in schwieriger Lage,als auf
dasGeld anderer Berufsgruppen zu
schielen. DerBrief vom24.März2020
wurdebereits am26.März 2020durch
einen anderenTextohnediesenunseli-
genVorschlagersetzt – wahrscheinlich
gibt esimLandesjugendpfarramt doch
noch einige, die erst denkenunddann
schreiben.
AnneusBuisman

ZumHintergrund: trotz derZusageder Syn-
ode,imBereich derGemeindepfarrstellen
unterdurchschnittlich zukürzen,wurdedann
dochüber1/4derGemeindepfarrstellen in
den letzten Jahrengestrichen,dieMehrarbeit
denverbliebenenKollegInnenaufgebürdet,
keinBestandsschutzfür StelleninhaberInnen
gewährt.Nach langenVerhandlungenseitens
Pfarrvertretung undVereinmit LKAundSyn-
ode gelang eswenigstenszuerreichen, dass
bei vakantenPfarrendiedafür bestimmten
Personalkostenweiterhin inden jeweiligen
Kirchenkreisfließen,damitdortdiepfarr-
amtlicheArbeit (ambestenaufmehrere
Schultern verteilt) auchinderVakanzzeitgut
geleistet werdenkann.Diesesinnvolle und
gute Ausgleichsmaßnahme,Ergebnisintensi-
verVertretungsarbeit,möchteeinHerraus
demLandesjugendpfarramtjetzt mit einem
Federstrichsoeinfachzunichtemachen!AD

Anzeige
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DassdieKirchen auch anKarfreitag und
OsternkeineGottesdienste feiern konn-
ten, traf sie insHerz.Esfehlte diedirekte
Begegnung,die AtmosphäreeinesKir-
chenraums,die Feier desAbendmahls
unddie reale Gemeinschaft mit anderen
– unddiesanOstern,demTagderAuf-
erstehungundHoffnung. Für ältere Men-
schen,die keinInternet haben,wogder
Ausfall besondersschwer.Traditionen, für
die die Kirche bislang immerstand,durf-
ten nicht mehrpraktiziert werdenund
verlorenanPlausibilität. DasRituelle, das,
wassichzuverlässigwiederholt undGül-
tigkeit hat, wurdeaußerKraft gesetzt.

Die Folgendeskirchlichen Shutdowns
sollten insofern nicht schöngeredetund
verharmlost werden.Wennviele jetzt be-
geistert vondergroßenChancederdigi-
talisierten Kirche sprechen,dient das
vielleicht derkirchlichenSelbstberuhi-
gung,esist abergewissnicht realistisch.
Diemediale Kirche kanneine Gemein-
schaft mit physischkopräsentenInter-
aktionspartnern nicht ersetzen,diedigi-
tale Seelsorgeauch nicht eineSeelsorge,
bei dermander anderenPerson in die
Augenschauen, ihre Handhalten oder
eineSegensritual durchführen kann.
Überdieswirkt jedeSuggestion, Krisenge-
winnler zusein, indergegenwärtigen Si-
tuation zynisch.

VielePfarrerinnen undPfarrer sowiedie
Gemeindenlitten unter ihrengeschlosse-
nenKirchen. Zugleich versuchtensie
kreativ neueWege zugehen.In derSeel-

Experiment mit offenem Ausgang-
Kirche in derCoronakrisevonIsoldeKarle

sorgewurdenviele Ideen ausgetauscht
undpraktiziert,die dieBegleitung von
alten Menschen,vonSterbenden und
Trauerndenunter dengegenwärtigen Be-
dingungenzuermöglichen versuchen.
Die Telefonseelsorgewar in diesenTagen
vonbesondershoher Bedeutung, weil das
Telefonein Medium ist, dasauch älteren
Menschenvertraut undzugänglich ist.

IsoldeKarle ist seit 2001Inhaberin des
Lehrstuhls für Praktische Theologiean
derRuhr-Universität Bochum.Seit
2015auchDirektorin desneugegrün-
deten Instituts für Religion undGesell-

schaft. Seit 2017
ist sieMitglied der
Ständigen Kon-
ferenzfür Seel-
sorgein der EKD,
seit 2017imPräsi-
diumdesökume-
nischenKirchen-
tags undseit 2018
MitgliedderRu-
dolf-Bultmann-

Gesellschaft für hermeneutischeTheo-
logie. Ferner ist sieMitherausgeberin
derZeitschrift „Evangelische Theo-
logie“. Von2010bis 2016war sieMit-
herausgeberindesPredigtportals „On-
line-Predigten“ in Zusammenarbeitmit
„evangelisch.de“. Seit 2011ist Karle
Mitglied imwissenschaftlichenBeirat
derZeitschrift „Spiritual Care– Zeit-
schrift für Spiritualität indenGesund-
heitsberufen“.
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In vielen Gemeindenwar darüberhinaus
ein ZusammenrückenderGenerationen
zuerkennen.So sorgtenviele jungeMen-
schenfür ältere Menschen,kauften für
sie ein undwaren für sie ansprechbar,
wennHilfe benötigt wurde.EineGemein-
depfarrerin erzählte, dasssie für jeden
Sonntag einenTrostbriefschrieb,densie
persönlichverteilte. Nicht zuletztver-
suchteKirche ihre PräsenzimInternet
auszubauen.Manchesmutete dabei be-
fremdlich an,vieles ist aberwar auchgut
gelungen. Eswird dadurchkeineneue di-
gitale Kirche entstehen,aber es ist eine
wichtige Formderreligiösen Kommuni-
kation,die neueBeteiligungsformen für
Menschen,geradeauch für Kirchen-
distanzierte, eröffnet.

Daslindert denSchmerz überdenVer-
lust derNähe in einer physischkopräsen-
tenGemeinschaft etwas.Doch ist mo-
mentan nicht absehbar,wasmittel- und
langfristig ausderKrisefür dieKirche re-
sultiert. Inwieweit werdensichbestimmte
Verhaltensmuster einprägen,die die
Nicht-Selbstverständlichkeit vonGottes-
dienstenundRitualen unterstreichenund
solche Formate fragwürdig erscheinen
lassen?Welche Nachhaltigkeit werden
umgekehrtmediale religiöse Kommuni-
kationsformenhaben? Ein Experiment
mit offenem Ausgang.

Aus: zeitzeichen -Ev.Kommentarezu
ReligionundGesellschaft

„Bestätigung dermündlichenAnordnung
derAbsonderungin häuslicher Quaran-
täne“, hieß esin demamtlichen Schrei-
benin dreifacher Ausfertigung.
Nunhatte esunszuOsternumdrei Ek-
kenerwischt: Quarantäne. In unserem
speziellen Fall unseresSohneswegenver-
hängt,dernicht mehr in Italien studieren
darf undauchnicht länger inÖsterreich
bleiben konnte.Er wunderte sich über
unserenrelativ laxenUmgangmit Co-
rona.AbHannover warendie Zügevoll,
Mundschutz Fehlanzeige,munteresTrei-
benauf denBahnhöfen. Bei seinerAb-
fahrt ausSalzburgwarenmehrUnifor-
mierte auf demBahnsteig gewesenals
Reisende. Jede/r einzelnewurdekontrol-
liert. Woher?Wohin? Mancheiner

Abgesondert -HPVVorstandsmitglied ThomasArens
in häuslicherQuarantäne

ThomasArensist Pastor in Esens/Ostfries-
land,Mitglied imPAundBeisitzer im
VorstanddesHPV Foto: A.Buisman

musstegleich wieder die Rückreise antre-
ten.
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ÜberOsternhabenwir diskutiert: Beim
Gesundheitsamtmeldenoder nicht?
Nein,meineMeinung. Gesetzhin oder
her.Macht dochkeinenSinn. Sohn und
Freundinwarenvier Wochen unter sich
gewesen,ohneKontakt zuanderen.Wir
fühlten unskerngesund.Ich wollte nicht
14Tageeingesperrt sein, nicht noch iso-
lierter. „Undwennjetzt einervon Euren
Kolleg*innenoderMitarbeitern Corona
bekommt?“,hielt meineFraudagegen. Ja,
dann...würde eseinen Verdacht geben,
undNachforschungen,undevtl. ein
Straf- undDisziplinarverfahren,weil wir
gegendasneue Gesetzverstoßen haben.
Missmutiggabich nach.Esgibt daeine
neueRealität, der ich mich fügenmuss,
zumalalsöffentliche Person.

DieZeit in derQuarantänegestaltete sich
inmeinemFall gar nicht soandersalsdie
Wochenzuvor.Alleöffentlichen Aktivitä-
ten bisauf Beerdigungenwaren ohnehin
schonausgefallen, die Arbeit gänzlich
auf dasHomeoffice geschrumpft.
Die sonstnormale Nähe zudenMen-
schenfehlt mir.AuchunsereArbeit lebt
davon.Wenn derpersönliche Kontakt
noch längere Zeit stark ausgedünnt
bleibt, könntevieles anIdeen undImpul-
senauf derStrecke bleiben,befürchte
ich. Andererseits: Kanndiese Phase uns
helfen, konzentrierter, bewussterund
wesentlicher zuwerden?Unsere tägliche
Routine nochmal zuüberdenkenund
manchesneuzugestalten? Vielleicht gilt
auchfür uns:Weniger istmehr.Jetzt ha-
benwir es jedenfalls,das„Jahr derFrei-

räume“.Inzwischen sitze ich wieder biszu
acht Stunden täglich amPCoder telefo-
niere.Und fragemich: Wie habeich das
inVorcorona-Zeitengeschafft? Selbst
wennsich dieseStundenzahl wieder re-
duziert, ist dasPfarramt nachmeinerEr-
fahrung dochzueinemKräfte zehrenden
Spagat zwischenderFülle administrativer
Tätigkeiten(einschließlich Sitzungenund
Besprechungen) einerseits undder per-
sönlichen NähezudenMenschen inmei-
nerGemeindeandererseits geworden.Ich
erinneremich andenArtikel überdie
„Profession in derKrise:dasPfarramt -
eine überkomplexeHerausforderung“.
(DeutschesPfarrerblatt 11/2019).

Quarantänewar für unseinGoldener Kä-
fig auf Zeit. Wir sindfroh, dasseswieder
vorbei ist. Aberwie viele solcher„Abson-
derungen“ könntenunsalle imLaufe des
nächstenJahres nochbetreffen? Ange-
ordnet wegendesVerdachtsoder vor-
beugend,weil wir Kontakt zueinemInfi-
zierten hatten? Oderunsselbst
infizierten, hoffentlich mit nurgeringen
Symptomen? Ich wagekeinePrognose.
Zuoft habeich in denvergangenenWo-
chendanebengelegen.Ich habemich
noch längstnicht andieneueRealität
undihre Logik desAbstandhaltens und
derpersönlichenKontakteinschränkun-
gengewöhnt.So langedie gelten,
scheint mir die ganzeMenschheit in ei-
nerArt Dauer-Quarantäne.

ThomasArens
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Alsich 1973mit demStudium der evan-
gelischenTheologieinGöttingen begann,
hatten die evangelischenKirchen inOst-
undWestdeutschland zusammenge-
schätztetwa 32Millionen Mitglieder. In
2019,als ich ausdemaktiven Dienst als
Pastor ausschied,waren esnur noch21
Millionen. Mithin einVerlustvoneinem
Drittel derMitglieder in knapp50Jahren
-indemZeitraum, in demich für meine
Kirche gearbeitet habe.Mir gibt daszu
denken.Wie ist dieserMitgliederverlust
in diesemZeitraum zustandegekommen?
Dazugibt esviele Analysen. Abermich
beschäftigt eine auchsehrpersönliche
Frage: Inwieweit bin ich mit meinerAr-
beit alsPastor auf denverschiedensten
Ebenenmeiner Kirche „schuldig“ oderzu-
mindest„mitverantwortlich“ für diesen
Niedergang?Undnicht nur ich: meine
ganzeGeneration ist betroffen. Washa-
benwir falsch gemacht, dasseszueinem
solchmassivenRückganganMitgliedern
gekommenist? KeineGeneration vorher
hat solcheinen Abbrucherlebt.

Nunsoll es imFolgendennatürlich nicht
umeine Schulderkundung der jetzt ab-
tretenden Generation -überhaupt nicht
umVergangenheitsbewältigung -gehen.
Meine Perspektive ist auf die Zukunft ge-

Freilaufende Pfarrer*innen?1 -
ZurEntwicklung der evangelischenKirchen
in DeutschlandvonGerhardWegner

Referent desHannoverschenPfarrver-
einstages2020:Prof. Dr.theol. Gerhard
Wegner,ehemaligerDirektor desSozial-
wissenschaftlichen Instituts derEKDin
Hannover.

richtet: wie kannunsereKirche,unter
dengegenwärtigengesellschaftlichen
Bedingungen, bewusst undsozusagen
mit erhobenemKopfkleiner werden,
ohne zumLoserwerden zumüssen?Denn
daswirdsiemit Sicherheit werden:klei-
ner -undsiewird in einemgesellschaftli-
chenKontext zuRecht kommenmüssen,
der ihrer religiöschristlichen Botschaft
immerkleinere Resonanzräumeeinräumt.
Dasbedeutet von vornherein, dasge-
samtekirchliche System fragiler wird.Die
Welt dersich immerweiter ausbreiten-
den„Ich – Gesellschaft“ ist nicht die ihre.
In dieserGesellschaft zersetztsichBin-

1„Freilaufende Pfarrer*innen, diemanjederzeit ansprechenkann.“So leitete ChristineHolch ihrenBeitrag über
Fresh– XExperimente in Neubaugebieten in Stade, Hamburg,Karlsruhe undGotha in chrismon03.2020,S. 12ff
ein: „Gott imNeubaugebiet.WennPfarrer*innen dorthin gehen,wodieKirche niemandemfehlt.“ Derfolgende
TextlageinemReferat vor demEvangelischen Arbeitskreis derCDUin Hannover am24.2.2020undauf dem
HannoverschenPfarrertag am9.März2020zugrunde.Eine Langfassungfindet sich auf meinerHomepage:
www.GerhardWegner.de
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dungsverhalten auf allen Ebenen, längst
nicht nur in Bezugauf dieKirche, son-
dernebensoimBereich derZivilgesell-
schaft, derParteien usw.DieDigitalisie-
rungwird diesenTendenzennoch einen
gehörigenSchub hinzufügen.

Dasbedeutet: nüchternbetrachtet wird
die Kirche nicht in der Lagesein, gegen
siegerichtete gesellschaftlichen Trends
wirklich umkehrenzukönnen.Esist viel-
mehrnotwendig, sichunter diesenBe-
dingungenmit Energie daran zumachen,
Menschenfür dieBindung andie Kirche
zugewinnenunddiePlausibilität christ-
licher Kommunikationwieder zuerhö-
hen.Schon vormehrals50Jahren war
derBegriff dafür eine„missionarische
Kirche“ oderetwas abstraktedie Rede
vonder„missionarischenStruktur“ der
Kirche – auchwenndasdamalsanders
als heute gemeint war. Dafür musssie
aufgabengerecht aufgestellt seinunddas
bedeutet vor allem, siemussdie Frage
beantworten, werdennnun für diedrin-
gendenAufgabender (missionarischen)
Kommunikationnach außentatsächlich
verantwortlich ist. Andersgesagt:wer ist
eigentlich inderKirche für Mitglieder-
gewinnungundMitgliederbindung ver-
antwortlich? WemkönnendieseAuf-
gabenzugerechnet werden? Trotzaller
Trends,someine These,gibt eseinen
nicht geringenEigenanteil derKirche an
derGestaltung ihrer Zukunft. Fürden
sindwir verantwortlich. Ihnmöchte ich
herausarbeiten.

Was braucht esheute?

Vielleicht klingt esja überraschend,aber
esist seit langemsehrdeutlich undei-
gentlich überall bekannt,wasesheute
braucht,umindergesellschaftlichen Si-
tuation, wie sienun einmal ist, dasfür
dieKirche Mögliche zutunundrealisti-
scheZiele erreichbar zumachen.So hat
die EKDerst vor kurzem(2020) eineum-
fangreiche Studie zumThemaBildung
angesichtsvon Konfessionslosigkeitvor-
gelegt.2 Darin werdenzehnHandlungs-
optionen entwickelt, die esangesichts
wachsenderKonfessionslosigkeitauf-
zugreifengilt. Eigentlich sinddiesalles
Selbstverständlichkeiten einersich selbst
ernst nehmendenKirche. So heißt esz.B.
„Religiöse Sozialisation undErziehung
unterstützen“; „ReligionsbezogeneBil-
dung für konfessionslosenMenschen
etablieren“; „Fragender Lebens-und
Weltdeutung konfessionsloserMenschen
identifizieren undtheologischbearbei-
ten“; „DenReichtum derFrömmigkeit
unddieDeutepotenzialechristlicher Reli-
gion entdecken“; „Umdie Auslegungder
Wirklichkeit streiten“; „Erprobungsräume
für dasChristsein als Lebensformpro-
filieren undstärken“; „ÜberKircheauf-
klärenundumUnterstützung sowieMit-
gliedschaft oderZugehörigkeit werben“.
Zusammengefasst: „Konkret sind eszehn
Wege, die eszugehengilt, umderBe-
gegnungundAuseinandersetzungmit
Konfessionslosigkeit besseralsbislang
Raumgebenzukönnen.…. Sie alle wer-

2EKD: Religiöse Bildung angesichtsvon Konfessionslosigkeit.Aufgaben undChancen.Leipzig 2020.Bemerkens-
wert ist, dassdie umfangreichen empirischenStudien desSI derEKD zumThemaKonfessionslosigkeit vonder
EKDnicht zurKenntnisgenommenwerden.Vergl.Petra – AngelaAhrens:Wer sinddieKonfessionslosen?Hanno-
ver 2016und Dieselbe:Wasmacht eigentlich denUnterschied? Evangelische undKonfessionsloseimOstenBer-
lins. Hannover 2018.
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denschongenutzt, allerdings alles in al-
lemzuwenig systematisch undzuselten
dezidiert imBlick auf Menschen,die ihr
LebenohneMitgliedschaft in einerReli-
gionsgemeinschaft führen unddeuten“.

Dasist alles ohneFragerichtig: wer
würdediesen Forderungennicht zustim-
men? Abermanmerkt dannsofort, dass
dasPathosdieser Rede in keinerWeise
mit derRealität derkirchlichenArbeit
übereinstimmt.Natürlich gibt esviele
guteBeispiele positiver Mitgliederbezo-
genheit undsiehabensichmöglichweise
ja auch in den letzten Jahren vermehrt.
Aberdassstrukturell die evangelische
Kirche alseinemitgliederfreundliche –
odergar konfessionslosenfreundliche -
Organisationauftreten würdewirdman
bei aller Liebe nicht behauptenkönnen.
Woran liegt das?DerGrund ist sooffen-
sichtlich wie banal: wer auch immer in
derKirche sich in dieseraktiv nach außen
offenen Weise engagierenwill, deroder
die braucht etwas,wasnur
begrenztvorhanden ist,
nämlich zusätzlicheEnergie.
DieKommunikationmit dennicht soak-
tiven Kirchenmitgliedern oderdanngar

mit denvielen Konfessionslosenist sehr
viel aufwendiger, voraussetzungsvoller,
anstrengenderundherausfordernder als
diesdiePflege der immernochderKirche
Verbundenenoder gar die Kommunika-
tion indenhauptamtlichenMitarbeiter-
kreisenist. Insofern ist estatsächlich im-
merauchein Stück Selbsttäuschung,
wennin kirchlichen Papieren entspre-
chendeKommunikationsanforderungen
formuliert werden,ohnezuklären,wer
dasdennnun tun soll. Fragen,obsich je-
mandindieserRichtung einsetzt oder
nicht, könnennicht nur einzelnenüber-
lassenbleiben sondernmüssenstrukturell
angegangenwerden. Esbraucht eben
klareVerantwortlichkeiten für Mitglie-
derbindungodergar Kommunikationmit
Konfessionslosen.Undwenndazuin Pa-
pieren nichts gesagtwird, kannman
diesePapiereeigentlich auchgleich wie-
der in die Tonnetreten.

Die Redevon derzusätzlichen Energie für
entsprechendeAktivitäten
klingt banal. Abersie ist es
ganzundgar nicht undsie

ist esauchdeswegenin besondererWeise
nicht, wennmandie spezifischenAr-

beitsbedingungen in der
Kirche in denBlick
nimmt.Wir habeesja
einfachmit sehrvielen
organisatorisch nur
schwach einbindbaren
Arbeitsplätzen zutun, bei
denenfast allesvor allem
vonder Selbststeuerung
derBetreffenden ab-
hängt. Andersgesagt:
wasnicht durchmoti-
vierte Einzelnegeleistet
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wird kannorganisatorisch anirgendeiner
andererStelle nicht wiederaufgefangen
werden.Wenn die zusätzlicheEnergie
fehlt, nochdiesenoder jenenBesuch zu
machen,wird dasdurch nichts ausgegli-
chen.

Deswegenstellt sichdie weitergehende
Frage,welche Anreizegegebensein
müssten,damit entsprechende kommuni-
kative Außenkontakte,diemit einemho-
henFrustrationsanteil einhergehen,dau-
erhaft erfolgen könnten.Denneins ist ja
auchklar: vorübergehendeAktivitäten in
dieserHinsicht bringen nichts. Esmuss
sich schonumbeständige, immerwieder-
kehrendeAktivitäten handeln, in denen
regelmäßig zumindesteinDreierschritt,
wennnicht sogareinViererschritt, ge-
gangenwerdenmuss(vorausgesetzt, dass
esüberhauptmöglich ist Kontakte zu
Menschenzupflegen, die ander Kirche
nurwenig odergar keinInteresse haben):

-Zunächst einmal dasschlichteWahr-
nehmenseiner selbst in solchen Kon-
takten.Wasgelingt warum?Was ge-
lingt nicht? Wie gutkann ichmich
selbstauf die andereneinstellen? Hier
kannmanviel trainieren. Gibt essolche
Trainingsangebote?

-Dannnatürlich dieAnerkennungder
InteressenundErfahrungen der ande-
ren,mit denenich zutun habe.Was
treibt dieMenschenum?Was ist Ihnen
wichtig – ganzun-
abhängigvon
christlicherBewer-
tung. AchtsameKommunikation ist ge-
fragt.

-Schließlich dieAufnahmeder Inter-
essenundErfahrungen der anderen -
ihre gezielte Verarbeitungin dieGe-
meindearbeitoderdeutlicher nochin
dieArtikulation deschristlichen Glau-
bens,sprich in dievielfältigen Formen
derVerkündigungoder deskirchlichen
Lebensallgemein.

-Unddann,wenn esgut geht, die Ent-
wicklungvon Angebotenaller Art, mit
denendie kirchlichen Akteuredie ande-
ren ansprechenwollen undzwar am
besten in FormvonÜberraschungen.
Nicht geht esumeine1:1Abbildung
der Interessender anderenin kirchli-
cherKommunikationoderAktivität: das
wäre nur ein plattes Ködern,womit
manauf Dauernicht landen kann.

Worum esallgemein gesagtgeht, ist
folglich dieWahrnehmungundVerarbei-
tungder aktuellen heutigenmensch-
lichenSituation inchristliche Verkündi-
gungundgemeindlicheAktivität hinein.
Nicht umeineAngleichung andie Erwar-
tungen derMenschen kannesgehen -
mit simplenUmfragen,wie wir dasfrüher
gemachthaben:(Was erwarten Sie denn
vonderKirche?) ist esauf keinenFall ge-
tan. Undesgeht auchnicht umdasWar-
ten auf irgendwelchebesonderenSitua-
tionen, in denensichdieMenschen
öffnen würden.Wasgebraucht wird, ist
imKern nichts anderesalsdie Förderung
religiöserAutorschaften -dieArbeit an

undmit christlichem
Glaubenundchrist-
licherReligion im

Angesicht derMenschen,wie sieheute
nuneinmal sind.Auch daserfordert zu-
sätzlicheEnergie undMotivation. Aber

KernkompetenzvonPastorinnen
undPastorengefragt
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wir werdensicherlich alle darin einig
sein, dassgenaudies die Kernkompetenz
vonPastorinnen undPastorenbeschreibt.
Hierfür brauchenSie Zeit undGelegen-
heiten umihre höchsteigenereligiöse
Autorschaft immerweiter verbessernzu
können.

Ich möchte nundieseÜberlegungen zu
demwasgetan werdenmussmit einem
interessantenVorschlagfür eine institu-
tionalisierte BegegnungzwischenPasto-
rinnen undPastorenundKirchenmitglie-
dern abschließen. DerVorschlag stammt
vonBernhard Schlink, einemBerliner ka-
tholischen Juristen, dener in derFAZ
vom16.Januar 2020gemacht hat, der
aber in der Substanz auchschonälteren
Datumsist. Seine Idee ist, dassKirchen-
austritte undKircheneintritte inZukunft
nicht mehrbeimStandesamt sondernim

Pfarramt erfolgensollten. Ihmist auch
klar,dasseinesolcheUmstellung erhebli-
cherechtliche Voraussetzungimpliziert,
die er auchausführlich diskutiert. Aber
nicht darauf will ich hier eingehenson-
derndarauf, wie er imBlick auf unsere
hier angesprocheneDiskussionslagesei-
nenVorschlagbegründet. So heißt esbei
ihm: „Die UmstellungderErklärung des
Kirchenaustritts vomStandesamt oder
AmtsgerichtaufsPfarramt wirddie Zahl
derKirchenaustritte nicht wesentlich
verringern. Abersiemacht ausdemPfar-
reralshilflosen BeobachtervonAustritt
umAustritt einenHandelnden,einenBe-
teiligten. DerPfarrer wirdmehrüberdie
UrsachenderKirchenaustritte erfahren,
mehrüber seineGemeinde,mehrüber
dieMenschen, die zurGemeindegehö-
ren, abernicht amLebender Gemeinde
teilnehmen. Er wirdmanchmalerleben,

PlenumdesPfarrvereinstages 2020.
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dassdasGespräch zwischen ihmunddem
Mitglied, dasniegelang, jetzt dochnoch
gelingt, undvielleicht sogar,dassessich
einMitglied nachdemGesprächanders
überlegt.Umgekehrtwird derAustritts-
willige ein bisschenvondemerleben,was
Kirche ausmacht: Aufmerksamkeit,Zuge-
wandtheit, Gesprächsbereitschaft.Wenn
erdanach derKirche, ausdergleichwohl
austritt, immerhinein anderesGedächt-
nisbewahrt – istdasnichts?“ So Bern-
hardSchlink.

Wie gesagt:obdieserVorschlagjuristisch
realisierbar ist, ist völlig offen. Aberwas
Schlink hier anspricht, trifft genauden
KerndesProblems,daswir hier diskutie-
ren.Er schreibt derKirche positive kom-
munikative Attribute zu:Aufmerksam-
keit, Zugewandtheit, Gesprächsbereit-
schaft. So soll essein– solchein Image
hätten wir gerne.Aber dasmüssendie
Menschen,dieMitglieder undebenauch
dieKonfessionslosenauch tatsächlich er-
fahren können.Dannkönnten sich neue
produktivereligiöse Autorschaften erge-
ben,undvielleicht auchnochweitere
ganzandereFormenvonMitgliedschaft
oderschlichterSympathie für dieKirche
einstellen.Garantiendafür gibt esmit Si-
cherheit nicht. AuchsolcheGespräche
könnenformal, kalt undkurzbleiben.
Aberimmerhin: denVer-
suchwäre eswert!

Abereben:auchdies,die institutionelle
Möglichkeit, denEin-undAustritt im
Pfarramt vollziehen zukönnen,bedeutet
für diePastorinnen undPastoreneinen
möglicherweiseerheblichenMehrauf-
wand anArbeit. Undzwargeradedann,
wenn eswirklich zugutenGesprächen

käme.Ich denke,dassunter dengegen-
wärtigen BedingungenderArbeitsbela-
stungsoetwas rein vondaher eher auf
Ablehnungstoßen würde.Dennoch: wer
für sichArbeit indieseRichtung ablehnt,
dermussandereAntworten darauf fin-
den,wie eineoffensive Kommunikation
mit Mitgliedern undNichtmitgliedern in
Zukunft institutionell geregeltundge-
fördert werdensoll. Ohnedasswird es
nicht gehen.Wer solldafür verantwort-
lich sein?Wer trainiert soetwas?Oder
auch:Wer will dasüberhaupt? Ich
schätze,nureineMinderheit.

Warum ist essoschwierig?

Wennoffensichtlich allenBeteiligten klar
ist, waseigentlich getan werdenmüsste,
unddies auch schon lange soist, dann
stellt sichnatürlich dieFrage,warumvon
diesenNotwendigkeiten bisheroffenkun-
digsowenig realisiert wordenist. Dazu
ist ebenauch schoneine ganzeMenge
eherpersonenbezogenausgeführt wor-
den.Systemisch braucht esAnreizeum
dennotwendigen zusätzlichenEnergie-
aufwand,der für eineoffensive Außen-
kommunikationnötig ist, aufbringen zu
können.Dasgilt weniger für denoderdie
Einzelne,die auchunter dengegenwärti-
genBedingungenschonin dieserRich-

tung tätig werdenkann
und jaauch in vielfa-
cherHinsicht tätig wird.

Aberdas ist ebenauch genaudasPro-
blem: eshängt unter dengegenwärtigen
Bedingungen ander einzelnen Person
insbesonderedesPfarrers oderder Pfar-
rerin. Dagibt esdurchauscharismatische
Gestalten, die eineMengebewegen.Ein
Glück! Sie müssenmehralsbishergeför-

Vieleshängt an
Pastorinnen undPastoren
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dert werden.Aber dasalleine kannes
nicht sein: esgeht umStrukturen, die
entsprechendeAnreizebereitstellen.
DieseFrageist überhaupt nicht banal,
denn– unddasist die entscheidendeEr-
fahrung zumindestmeinerGeneration -
der „Laden“ Kirche läuft ja auchsowei-
ter; ohnedassichmich selbst besonders
anstrengeundneueWege beschreite. Ja,
mankannsogardenfrustrierenden Ein-
druckhaben,sowie die Kirchen heute
nunmal funktioniert, dasssiebesserwei-
terläuft, wennichmichselbstnicht so
stark für Neuerungeneinsetze.Dann
funktioniert wenigstensdieVerwaltung
ungestört – unddas,someinEindruck,
immerenger undkontrollierender. Cha-
rismatiker aberbrauchen Freiräume.

Wennmanauf dieseWeise überAnreize
nachdenkt, die in derKirche gegebensein
müssen,umdasVerharren in Eigenreso-
nanzzuüberschreiten, wirdmansofort
auf klassischeDiskussionenundBegriffs-
bestimmungendarüberverwiesen, wie
sich überhaupt Handlungsanreizegestal-
ten können.Dassindanerster Stelle na-

türlich intrinsischeMotivationen zu
nennen -das,waspastorales Handeln
klassischzuvörderst anreizen soll. Dazu
lässt sich viel sagen,aber abgekürztgeht
esdabei dochwohl darum,dassdieKern-
motivation dafür,gutepastorale Leistung
zuerbringen, in derÜberzeugungbe-
steht, dassesnicht nur gut sondern
schlicht notwendig ist, Menschenvom
Glauben anGott, vomEvangelium zu
überzeugen.Umdieszutun hat mansei-
nenBeruf alsPfarrerin oderPfarrer ge-
wählt undsieht darin seineAufgabe.Das
würdesicherlich in derAllgemeinheit
auchheute noch jedeund jeder von uns
unterschreiben.Schwieriger wird esan
derStelle, umdieeshier geht: nämlich
imBlick auf dieNotwendigkeit,Mitglied
derKirche zusein.Parallel zumVerfall
dersozialenNötigung,Kirchenmitglied
zuseinundauchderPlausibilität reli-
giöseKommunikationin denletzten Jah-
renist eshier offensichtlich zueinem
auchunter Theologenverbreiteten Vor-
dringenvon institutioneller Indifferenz
gekommen.Dasseswirklich nötig ist, le-
bens-undheilsnotwendig, Mitglied der

Kirche zusein,hört man
heute – zumindest
evangelisch -nicht
mehr.Dassan dieser
Stelle sogardie klassi-
scheDifferenz vonChri-
stenundHeiden fest-
gemacht werdenkönnte
-sofernmansie über-
hauptnoch für wichtig
hält -istvöllig unwahr-
scheinlich geworden.
Damit aber ist eine in-
trinsischeMotivation,
aktiv Mitgliederbindung
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voranzubringen zumindestangeknabbert
wennnicht längst ausgefallen. In unserer
Haltung machenwir deutlich, dasses
letztlich nicht wichtig ist,Mitglied der
Kirche zusein.

FragtmannunnachweiterenMotivati-
onsformensolegt sichnatürlich das
nahe,wasklassisch alsextrinsischeMo-
tivation bezeichnetwird: Leistungs-
anreize,die ausmehrGeld,mehrRuhm
undEhre, ausAufstiegsmöglichkeiten und
ähnlichen Belohnungenverschiedenster
äußerlicher Art bestehen.Diesalleshat
natürlich auch inder kirchlichenArbeit
eine Bedeutung, auchwenn esin unseren
Diskussionenimmerwieder vernachlässigt
wird.Offen ist allerdings inwieweit solche
Anreizefür Mitgliederbindungsaktivitäten
interessant seinkönnten.Bisher wird da-
mit offen nicht operiert.Gehaltszu-
schläge für diejenigen, denenesgelingt
dieZahl derKirchenaustritte zureduzie-
renodergardie derEintritte zumaximie-
ren stehen nirgendsauf derAgenda.Dass
jemandBischof wird, weil eroder sie100
neueKirchenmitglieder gewonnenhat,
habeich auchnoch nicht gehört. Auf der
anderenSeite sinddieGehälter dermitt-
leren kirchlichen Führungsebenedeutlich
erhöht worden,wasdenndochwohl mit
Anreizenzutunhat, dieseLeitungsauf-
gabenzuübernehmen.

Zwischen intrinsischer undextrinsischer
Motivation bzw.Handlungsanreizengibt
esnunnocheinendritten Bereich, den
manalsorganisationale Zielsteuerung
bezeichnen kann.Damit ist eine Formder
Steuerung desHandelnsderBeschäftig-
ten durchVorgesetztebeschrieben,die
sichseit vielen Jahren überall inder

Wirtschaft und imöffentlichen Dienst
findet. Man vereinbart Zielsetzungen,die
währendeinesbestimmtenZeitraums er-
reicht werdensollenundüberprüft die
Ergebnissedann in einemgemeinsamen
Jahresgespräch.DerVorteil diesesVerfah-
rens istoffensichtlich, dassdie jeweiligen
Vorgesetztensich einer direkten Anwei-
sungenthalten könnenundzugleichdie
AusführendendieErreichung derZiele in
ihre eigeneSelbststeuerung,also intrin-
sisch,integrieren.Wird aber inderWirt-
schaft dasErreichen vonZielen dannin
derRegel auchmit extrinsischenAnrei-
zenbzw.umgekehrtbei Nichterreichen
mit Sanktionen gekoppelt ist, sofallen
dieseMöglichkeiten bei derKirche aus.
Entsprechendhat sichnach allem,was
mir zumindestbekanntist, dasJahres-
gesprächzwischenVorgesetztenund
Ausführenden von einemkonsequentdie
Erreichung vonZielsetzungenevaluieren-
denzueinemGesprächhin entwickelt, in
demesvor allem umgegenseitigeWert-
schätzungundAnerkennunggeht. Wäh-
rendzuBeginn derEinführung dieserGe-
sprächePastorinnen undPastoren
deswegenauch skeptischbis ablehnend
waren, finden dieseGesprächemittler-
weile großeZustimmung.Einmal imJahr,
sokarikiere ich jetzt, versichert mansich,
sich gegenseitig bestätigend, dassdoch
imGrundegenommenalles in Ordnung
ist auchwennvieles nicht klappt.Hier
hat dasPrinzip derEigenresonanzschnell
Übergewicht übereineAußenorientie-
runggewonnen.Die systemischeTrägheit
gewinnt.

Blickt manfolglich auf diesedreiEbenen
einer Anreizgestaltung in derKirche so
bleibt für eine systemisch-konsequente
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außenorientierte Kommunikationsorien-
tierungnicht viel Spielraum.Natürlich
wirdsie auchnicht behindert: wersich
konsequentauf dieser Ebenebewegen
will, derkanndastun undwird dafür
durchausauchAnerkennung finden. Aber
wer eskonsequentnicht tunwill wird
daranebenauchnicht gehindert. Einen
wirklichen strukturellen Zusammenhang
zwischenFormenderaktiven Mitglieder-
gewinnung und-bindungoderschlicht
einer aktiven Kommunikationmit Kon-
fessionslosenunddereigenenBefindlich-
keit in derOrganisation kannich nicht
erkennen.Obsich einer darumkümmert
odernicht ist dergesamtenOrganisation
strukturell gleichgültig. In dieserHinsicht
sindwir, umdiesandieser Stelle ganz
deutlich zusagen,keinemissionarische
Organisation.ImZweifel gilt diePflege
der Eigenresonanz.
Sie hat Vorrangvor
derAufnahme von
fremdresonantenInteressenundErfah-
rungen.

Woran liegt das?Die „Schuld“ liegt ganz
gewissnicht bei deneinzelnenkirchli-
chenAkteuren -jedenfalls nicht bei ih-
nen als Einzelne -sondernsie hängt mit
demCharakter derOrganisation bzw.In-
stitution Kirche insgesamtzusammen.
Umesabgekürztgleich auf denPunkt zu
bringen: dieKirche ist alsKirche imKern
alseine zutiefst eigenresonanteSozial-
gestalt verfasst. Ihr Zweck ist nicht nur
nicht dieBefriedigungvonMitglieder-
interessen; sie ist imKern überhaupt
keineMitgliederorganisation, sondernsie
dient einemletztlich transzendentdefi-
nierten Zweck: derVerkündigungdes
Evangeliumsundder SpendungderSa-

kramente.Esklingt ja etwas albern, aber
dort wodieserAuftrag derKirche gerade

auch imKontext der
Reformation immer
wiederneudefiniert

wordenist, ist ankeinerStelle vonMit-
gliederndie Rede.Das ist in dermittel-
alterlichen AufstellungderKirchenatür-
lich auchnicht zuerwarten,dennalle
mittelalterlichen Sozialgebildefunktio-
nieren stets alsalle inkludierendeKörper-
schaften (abgesehenvonden„Sekten“,
deninnovativsten FormenvonKirche)
bzw.in der neueren FassungdesBegriffs
alsAnstalten. Alssolche umfassensieei-
nengroßen Teiloder in derRegel die ge-
samteBevölkerung imHinblick auf die
Erbringung spezifischer Funktionen bzw.
Leistungen. Aneine dezidierte Ausrich-
tungdieserLeistung andenInteressen
der Inkludierten odergaran ihre aktive
Mitwirkung zurErbringungdieserLei-
stungen ist zunächsteinmal überhaupt
nicht gedacht.

Kirche ist keinemissionarische
Organisation
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Nun ist esnatürlich keine Frage,dassun-
sereheutigen evangelischenKirchen in
Deutschlandin diesemdrastischenSinne
nicht mehralsAnstalten funktionieren
unddies invielerlei Hinsicht schonspäte-
stensseit dembürgerlichenAufbruch im
19Jahrhundert nicht mehr.Seitdem sind
Kirchengemeindenmehr alsnur alsParo-
chien, sondernzumindest als sich selbst
verwaltende religiöseGemeinschaften
mit eigenenKirchenvorständenbegriffen
worden.Niemandwird aber auchbestrei-
ten können,dasssich imBlick auf die
GesamtsituationderKirchenmitglied-
schaft einewirkliche Systemtransforma-
tion hin zusichselbstverwaltenden Kir-
chengemeindenbisher immernoch nicht
ergebenhat unddie übergroßeMasseder
Kirchenmitglieder dieKirche kaumviel
andersalseine letztlich vorgegebeneIn-
stitutionen erlebt,auf diesiewenigEin-
fluss nehmenkönnen -auchwenn esna-
türlich abstrakt immerrichtig ist zu
sagen,dasssie esdoch könnten wenn sie
nurwollten. Insofern weisenunsereKir-
chenimmernocherhebliche anstaltliche
Charakteristika auf, zudenendiementale
Nichtangewiesenheit auf dieZustimmung
derMitglieder elementardazugehört. Im
FokusderKirchesollen nicht dieMitglie-
dermit ihrenInteressenundBedürfnis-
senstehen,sonderndie Erfüllung des
Auftragsder Kirche.

Natürlich mussdaskeinWiderspruch
sein, tatsächlich aberfehlt einsonst in
vielen Organisationenvorhandenerüber-
lebenswichtiger Mechanismus:nämlich
diestrukturelle RückkopplungvonMit-
gliederentscheidungenundMitglieder-
interessenim „Programm“derKirche.
FaktischsindEintritts- undAustrittsent-

scheidungenvon dengrundlegenden
Steuerungsentscheidungen derOrganisa-
tion Kirche entkoppelt.

Man kannsich die damit gegebeneAm-
bivalenz desMitgliederbezugesderKir-
chesehrschön andergeradeneuver-
abschiedeten Verfassungder
HannoverschenLandeskirchedeutlich
machen. ImBewusstseinder Notwendig-
keit, sich auf dieMitglieder beziehenzu
müssen,ist der amAnfang derVerfas-
sungbefindliche Abschnitt überdieKir-
chenmitglieder modernisiert worden.
Früher hieß esz.B.: „ …. wer sich lossagt.“
-heutenurnochwer „austritt.“ (was
folglich keinLossagenmehrbeinhalten
muss).Undweiter früher: „“Sie habendie
Pflicht, sichanWort undSakramentzu
halten, ein christliches Lebenzuführen…
.“ usw.Heute sindsie„aufgerufen“, sich
zubeteiligen. AberdieStruktur hat sich
nicht geändert. Undsobleiben seltsam
wirkendeFormulierungenhaften. Inter-
essantist z.B.,dassalle wichtigen Formu-
lierungen imIndikativ formuliert sind.So
heißt eszumBeispiel: „DieMitglieder der
Landeskirchewirkengleichberechtigt am
Auftrag derKirchemit.“ Undweiter
dann,dassalle Mitglieder aufgerufen
sind,mitzuarbeiten: „Die Landeskirchein-
formiert sie in geeigneterWeise über
wichtige Angelegenheitendeskirchlichen
Lebens.“ (Art. 9). Ausgetretenebleiben
eingeladen,wiederMitglied derKirche zu
werden(Art. 10).Unddannstrukturell
ganzentscheidendderSatz: „JedesMit-
glied derLandeskirche istMitglied einer
Kirchengemeinde.“ (Art. 7) Ohnediese
Formelnnunimeinzelnenweiter analy-
sierenzukönnen,bleibt dochmein Ein-
druckerhalten, dassdieMitglieder immer
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noch etwas anderessindals „die Kirche“,
zudersiedocheigentlich nicht nurge-
hörensonderndiese in gewisserHinsicht
geradezuausmachen.

Dasentschei-
dendeScharnier
zwischenKirche undMitgliederinteressen
stellen natürlich diePastorenundPasto-
rinnen undanderekirchliche Akteuredar.

Durchdie Art ihrer Kommunikationbrin-
gensiedenMitgliedern Anerkennung
undWertschätzung entgegen,machen
sich durch ihre Präsenzansprechbar -

oder abersie
tun eseben
nicht.Wie sich

diesimEinzelnen genauabspielt, ist
mangelsentsprechenderStudien kaum
empirischabgesichert zubeantworten.
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KommunizierenPastorinnen undPasto-
renwirklich offen, freundlichundver-
bindlich oderweisenSie (zumBeispiel
durchübertrieben joviales Verhalten)
Mitglieder eherab? Daswissenwir im
Einzelnennicht genauunddamit fehlt
unsWissenüberdie fast alles entschei-
dendeKommunikationsebeneder Kirche.
DiegroßenKirchenmitgliedschaftsunter-
suchender EKDanalysieren die Frequenz
desKontaktes– dahat sich einigeszu
eher anonymerenBegegnungen verscho-
ben.Abersie lassenvöllig offen, wie der
Kontakt dennerlebt wird.

Was aber auseiner ganzenReihe von
Studien überdasSelbstverständnisund
die SelbstwahrnehmungvonPastoren
bekannt ist, ist ein Spezifikum ihrer Men-
talität, daswiederumsehrviel mit Eigen-
resonanzzutun hat. So magessein, dass
PastorenundPastorinnenrecht gut In-
teressenundBedürfnisse andererwahr-
nehmenkönnen-für ihr eigenesSelbst-
verständnis habensie jedochwenig
Bedeutung. PastorenundPastorinnen be-
ziehensichin ihrer Selbstwahrnehmung
primärauf ihr eigenes„inneres“ Selbst-
verständnisundfindenKriterien für ei-
nen„Erfolg“ ihrer Arbeit – intrinsisch -
genauhier.Deutlich zuerkennenist des-
wegeneine DistanzzuErwartungen an-
derer an ihre eigeneArbeit, sei esausder
eigenenGemeindeoder gar ausüberge-
meindlichen Anspruchslagen.AuchEnt-
wicklungen der eigenenGemeinde,so
zumBeispiel ihr Schrumpfen oderWach-
sen,oder auchdie Frageeiner zuneh-
menden„Überalterung“ beunruhigensie
ehernicht. Distanziert sindsieauch nach
wie vor gegenübermodernenOrganisati-
onsmethoden,wie derVereinbarung von

Zielen undderkonsequentenEvaluation
ihrer Erreichung. Ihre Selbstkonzeptesind
ohnehin nicht besonderspräzise,sodass
sich schonvondaher eine beständigeRe-
lativierung vonAußenorientierungener-
gebenmuss,dennwer nicht genau sagen
kann,waser odersiemit ihrer Arbeit er-
reichenwill, kannderenWirkungen na-
türlich auchnicht inderUmwelt über-
prüfen. ImVordergrundsteht somit eine
starkeSelbstbezüglichkeit ihresSelbst-
verständnisses,wasmit dernotwendigen
Authentizität zutunhabenwird, die für
die AusübungihresBerufes absolut not-
wendig ist. Derstarke Bezugauf Eigenre-
sonanzist folglich einerseitsvöllig funk-
tional – aber andererseitsblockiert er
notwendige Aussenbezüge,die für eine
organisationaleEntwicklung derArbeit
unabdingbarwären.

Was imÜbrigenauffällt istdie beialler
Klage über zunehmendeArbeitsbelastung
insgesamtdochrecht großeZufrieden-
heit, die dieKolleginnen undKollegenan
denTaglegen.DieseZufriedenheit kann
nicht ausder LagederGemeindeoder
derKirche insgesamtresultieren sondern
ergibt sich fast ausschließlich ausdem
Bezugauf sich selbst.Dasheißt esist
eineeigenresonanteZufriedenheit: Ich
binmit mir selbstzufrieden. Unddasist
ja auchnichts Schlechtes, sondernfür die
AusübungeinesBerufes, dergesell-
schaftlich anAnerkennungverloren hat,
wahrscheinlichvon fundamentalerBe-
deutung. Dennochmussmanandieser
Stelle fragen:Wobleibt eigentlichdie
Unruhe, dieUngeduld,dieUnzufrieden-
heit mit derSituation derKircheoder
auch derdesLandes,mit denMenschen,
diederpastoralenArbeit imRegelfall nur
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nochmit Indifferenz begegnen.Wo ist
dasInteresse andenanderen in denpa-
storalenSelbstkonzepteneigentlich ver-
ankert? DieHauptklagederPastorinnen
undPastoren ist, dasssie zuwenig Zeit
undMuße zurtheologischenArbeit hät-
ten.Was ist damit genaugemeint? Ist es
derWunsch nach einer Verarbeitung der
Situation desmodernenMenschen,wie
ich eszuBeginn dargestellt habe? Oder
ist esdie schlichte Sehnsucht nachmehr
Zeit für sichselbst,ohnedarin vonden
Mitgliedern derKircheodergar von an-
derenbelästigt zuwerden?

Vonstrukturell vielleicht nochgrößerer
Bedeutung ist nundie Tatsachedasssich
diesemental -kommunikativeHaltung
unter denPastorinnen undPastorenin
einer ganzähnlichen Formauch in den
LeitungsgremienderKirchengemeinden
abbildet. Darauf hat dasersteKirchen-
gemeindebarometerdesSI derEKDsei-
nerzeit hingewiesen.3 Entscheidend in
unseremZusammenhangsind jedochwe-
niger diese inhaltlichen Zuschreibungen
derKirchenvorstände auf ihre eigeneKir-
chengemeinde sondern ist dasVerständ-
nis ihrer eigenenArbeit. Hier zeigtsich
nunbei genauerer Analyse, dasssich die
Frage,obKirchenvorstände eine erfolg-
reicheodernicht erfolgreiche Arbeit lie-
fern, nicht sosehrübereine
genaueEvaluation derGemein-
dearbeit beantworten lassen,
sondernvor allemdurchBlick auf sich
selbstd.h.durch die Beschreibung des
Klimas in denKirchenvorständen selbst
beantwortet wird.D.h.,dasssichdie Mit-

glieder einesKirchenvorstandesdannei-
nig sind,gute Arbeit geleistet zuhaben,
wennsiesichuntereinandermit Wert-
schätzungundAnerkennung begegnet
sindundin dieserHinsicht die Arbeit in
denVorständenbefriedigend war.Die
Lage derGemeinde ist demgegenüber
nicht soentscheidend. Wiederum findet
sich hier systemischeEigenresonanzver-
wirklicht. Etwas zugespitztkannmansa-
gen,dasswederdie genaueSituation in
derGemeindenochgardie Situation im
Umfeld derGemeindeauf großesInter-
essein denVorständen stößt. Die Folgen
liegen auf derHand.

Man könntenunandieserStelle fragen,
woher diesesimGrunde genommendoch
eigenartigeVerhalten resultiert? Anders
gefragt: Warumgibt eskeinemassive
Unzufriedenheit unter denPastorenund
in denGemeinden?Alles wird immerwe-
niger undschwieriger -abermannimmt
dassohin.Hauptsache, die Stimmung
unterunsbleibt gemeinschaftlich – was
aberdeutliche Kritik immerwiederan
denRand rückt undimZweifel sogar
stigmatisiert.Hat diesmit deranstaltli-
chenSituation derKirche insgesamtzu
tun, die einemöglicheWahrnehmung
selbstverantwortlicher Verantwortungfür
die eigeneGemeindefaktisch immerwie-

derunterläuft? Hat esmit dem
pastoralen Amtsverständnis zu
tun? Fürmichwar imUmfeld

von vielen DutzendenvonVorträgen auf
Kirchenkreistagen undin Kirchengemein-
deneine Erfahrung prägend.Wann im-
merich einen entsprechendenVortrag

Klimagut -
Lageschlecht

3Hilke Rebenstorf, Petra-Angela Ahrens,GerhardWegner: Potenziale vor Ort.Erstes Kirchengemeindebarometer.
Leipzig 2015,S. 158ff., besondersS. 162.
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gehalten habe,habe ichmit derThese
geschlossen,dassdie Zukunft derKirche
nicht irgendwosondernkonkret„hier“ im
Kirchenkreistag oder in einer Gemeinde
entschieden werdenwürde.Aberdas
stieß nicht auf Zustimmung.Nachdem
obligatorischenBeifall meldetesichre-
gelmäßig jemandundkorrigierte mich:
Nein, nicht hier in unsererGemeinde
oder in unseremKirchenkreis, sondernin
denLandeskirchenämtern würdeüber die
Zukunft derKirche entschieden.Darauf
hätte mankeinenwirklichen Einfluss.Ei-
gentlich erstaunliche Sätze. Ist dasso?
Wenn essoist, dannstimmt etwas ander
KonstruktionderBasisvon Kirche nicht.
Obmanesnun besondersschön findet
odernicht: die Kirchengemeindensind
für dieKirchenmitglieder dieentschei-
dendeResonanzebene. Dasmag imka-
tholischen Bereich anderssein,aber in
unsererevangelischenKirche wird Kirche,
wennüberhaupt, dannhier erlebt. Ganz
elementar z.B. imschlichten Vorbeilaufen
amKirchengebäude.Wenn sich aber
dieseEbenealsnicht wirklich verant-
wortlich für dieZukunft vonKircheer-
fährt, erodiert andieseralles entschei-
dendenStelle dieMitgliederbindung.

Was könntenunin dieserSituation
hilfreich sein?

Wie gesagt: DerKern desProblemsbe-
steht in einer wesentlich besserenVer-
knüpfungvonMitgliedererwartungen
bzw.– interessen(dem,wasMitglieder
wollen) unddenkirchlichen Programm.
Kirchenmitglieder undauch alle anderen
müssenprospektiv erfahren können,dass
die kirchliche Arbeit mit allem,wasdazu-
gehört wegbricht, wennsieselbstdie Kir-

chenicht mehrunterstützen -undwas
nochwichtiger ist, siemüssendieGe-
währ dafür haben,dasssiedann,wenn
siesich für ihre Kirche einsetzen, tatsäch-
lich auchetwas für dieStabilisierung der
Angebotetun. Direkte, konkreterfahr-
bare Bezüge sinddeswegenvon ganz
großer Bedeutung undalleine schondes-
wegenbleibt die Ebenederparochialen
Kirchengemeindentrotz aller Schwächen
von erheblicher Bedeutung. Dennnur
hier kannmansolche konkreterfahr-
barenBezügeherstellen.

Eine bessereAufstellung derKirche
braucht soetwaswie die immermalwie-
derzitierten „Ekklesiopreneure“.Daswä-
renPersonen,die sich quasi unternehme-
risch auf dieveränderten religiösen
Nachfrage- undAngebotsstrukturen ein-
lassenundinnovative Angeboteentwik-
keln.Dabeisindsie bereit, Risiken ein-
zugehen-auchRisiken desScheiterns.
Sie habenihreMissionimHinterkopf und
sinddarinverliebt, Menschenfürdie Kir-
cheunddasEvangelium zugewinnen.
Ihre der Sache bestündedarin, dassesih-
nenumdenAufbau resilienter, nachhal-
tiger undsichselbsttragenderStrukturen
geht,die nicht mehrvonderkirchlichen
Finanzkraft abhängigsind.Daswären
entweder einzelnePersonenoder kleinere
autonombzw.selbstverantwortlich ope-
rierendeEinheiten. Ihnen lässtunsere
Kirche Unterstützung zukommen,selbst
dann,wenn essichummöglicherweise
etwasschrägeIdeen undvielleicht sogar
umdie Konkurrenzzuherkömmlichen
kirchlichen Angebotenhandelt.Man
könnteandieserStelle vielleicht ja auch
soweit gehen,dassmanals Vorausset-
zungfür eineberufliche Laufbahn in der



24

Kirche, sprich für eineVerbeamtung,eine
Zeitlang in solchenoffenen ungesicher-
ten Strukturen voraussetzt.Daswäreso-
zusageneine Art Exposure-ein radikales
Sich – Aussetzendenanderengegenüber.
Allerdings: dieOperationslogiksolcher
„unternehmerischen“ Prozesseliegt nicht
selten querzulandeskirchlichen Verwal-
tungsverfahren.Konflikte sindfolglich
programmiert.

Dieswäreeine sehrweitgreifende, ja ra-
dikale Vision einesanfänglichen Umbaus
derKirche von einer letztendlichen An-
stalt, dieauf ihreMitglieder keineRück-
sicht nehmenmuss,hin zuzivilgesell-
schaftlichen odervielleicht sogar
eigenwirtschaftlichen Einheiten,die in
großerSelbstverantwortlichkeit, mit dem
Ziel sichselbstauf finanziell auf eigenen
Füßenzuhalten, in derGesellschaft ope-
rieren. Eswerdenwenige sein,die diesen
Weg von sich ausgehen,dasist keine
Frage.Esbleibt auf absehbareZeit inter-
essemäßigzwingender,sich in die große
Kirchenorganisation hinein zubegeben.
Natürlich kannmanauchjedenverste-
hen,derdiesenWeg derUngesichertheit
alsEkklesiopreneurvorzieht. Undsicher-
lich gibt esauch eine ganzeMengeMög-
lichkeiten, innerhalbdesbestehenden
Entwicklungpfads derKirche dieVer-
knüpfungvonMitgliederinteressen und
Kirchenprogramm zuverbessern.Das
könntezumBeispiel damit be-
ginnen,dassdieschlichten
Rückbaukonzepte,sprich die Fu-
sionierung vonKirchengemeinden,stets
mit derEntwicklung zumindesteiner
neuenrichtungsweisendenAktivität ver-
bundenwerden: keine FusionohneVi-
sion! Daswürdebedeuten, dassmanda-

von abkommt, bei einer Fusion lediglich
Aktivitäten zusammenzulegen,sondern
dieAktivitäten undArbeitsbereiche,die
relativ erfolgreich sind, inbesonderer
Weise durch die Zusammenlegungzu
fördern. Nicht dasgesamteProgramm
der fusionierten Kirchengemeindenmuss
erhalten bleiben,esgeht nicht darum
Defizite auszugleichen,sondernkon-
sequentStärken zustärken.Wennman
folglich mehrereLichter ausknipst,sollte
maneinenLeuchtturm errichten, derhel-
ler strahlt alsdiebisherigenLichter. Nur
wenn soetwas gegeben,ist könnten Fu-
sionensinnvoll sein.

Zudemgibt esauch in dergegenwärtigen
Struktur unendlichviel zutunwaseine
bessereKommunikationmit denKirch-
mitgliedernanbetrifft. Dazubietendie
digitalisierten neuenWelten heraus-

ragendeMöglichkeiten, die al-
lerdings auch konsequentauf-
gegriffen werdenmüssen.Die

Chancen,relativ alltäglich mit deneige-
nenKirchmitgliedern kommunizierenzu
können,waren technisch nochnie sogut
wie heute.Dasbetrifft nicht zuletztdas
Management vonBegrüßungen oder

GespannteAufmerksamkeit.

Keine Fusion
ohneVision
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VerabschiedungenvonMenschen ausden
Gemeindenbishin zueiner wenigstens
digitalen KommunikationbeimEin- oder
Austritt. Nicht zuletztdiealte
Idee vonGeburtstagsbesu-
chen zum40.oder 50.Ge-
burtstagkönntemit digitaler Unterstüt-
zungohnegroßenAufwand bewältigbar
sein.Wennmandasvorhandenekirchli-
cheGeld überhaupt irgendwohinein in-
vestiert, dannmeinesErachtensin diese
Bereiche. VonentscheidenderBedeutung
ist hier nicht zuletzt,wie in allen großen
Organisationen, dassachtsameManage-
mentvon Beschwerden.Nichts bindet
Menschensoan eineOrganisation, wie
eine gute aufmerksameundanerken-
nendeBehandlung in Fällen von eigener
Unzufriedenheit undnichts stößt sieso
abwie dasGegenteil.

Bevor ich nunin die Schlussgeradebiege,
ein Einwand. Man kanndasalles auch
sehranderssehen.So könntendie auf-
gezeigten Kommunikationsproblemeder
Kirche, insbesonderediejenigen despa-
storalen Personals,mit gutenGründen
auchalsgesellschaftlich notwendigver-
standenwerden.Die religiöse Kommuni-
kation desEvangeliumssei in dervollent-
wickelten „Ich – Gesellschaft“ garnicht
andersals eigenresonant zubetreiben,
weil sich dieMenschengegensie immu-
nisiert hätten. Der lebendigeChristussei
heute ein Fremder.Wer auch immersich
offen zuihmbekennt undeine entspre-
chende lebendige transzendentale Kom-
munikation entwickle, werdeumgehend
auch zueinem Fremden.Der Resonanz-
raumdesChristusbezugessei erheblich
geschrumpft. Allein diesen„Namen“ zu
nutzen sei schonschwierig, weil eszu

eherpeinlichenSituationen führen
würde.Damit sei aberdie Kernkommuni-
kationdesChristlichen „peinlich“ gewor-

denundwerde deswegen
eher verschwiegen. Dasmag
übertrieben klingen.Aber da

ist etwasdran.Die Folgewäre derRück-
zugin feste Burgen dergegenseitigen
Glaubensstärkungmit hohenWällen
nach außen.Daskönnten auchdurchaus
attraktive Glaubenszentrensein,diege-
radedurch denVerzicht auf bemühte
AußenwirkungeineWirkung erzielen
könnten.Vielleicht ist dastatsächlich der
Wegder Zukunft. Vielleicht ist dasauch
garnicht dasSchlechteste. Abersolange
esnochsehrviele Möglichkeiten zur
kirchlichen Kommunikationgibt, bin ich
zumindestnicht bereit, diesenWeg zu
präferieren.

Unddeswegenschließlich ein letztes
Wort zumThemaSozialraumorientierung.
Damit ist gemeint, dasssichdie parochia-
len Kirchengemeinden gemeinsammit
derDiakonie,anderenWohlfahrtsverbän-
denundAkteurenderZivilgesellschaft
sowie denKommunenaufmachen, um
für eineVerbesserungvon Lebensqualität
in ihrenGemeinwesen,Quartieren, Stadt-
teilen undDörfern zusorgen.Esist ganz
erstaunlich undsehrpositiv dasssolche
Aktivitäten, nachdemsie langewenig
Aufmerksamkeit fanden, nundoch in al-
len Landeskirchenundgerade auch von
derEKDgefördert werden.Solch eineBe-
wegunggabesin densiebziger und
achtziger Jahren mit derRezeptionvon
Gemeinwesenarbeit in derKirche schon
einmal. AberdieserBoom fandmit der
religiös ästhetischenWende undderBe-
sinnungauf die „Kernkompetenzen“in

Kein Rückzug
in „feste Burgen”



denAchtzigern seinEnde. Nungibt es
wieder großesInteresse anentsprechen-
derVernetzung,diemit einer Öffnung
derKirchengemeinden zuihremUmfeld
einhergeht. Esist keine Frage,dassdies
großeChancenbietet, die Kommunika-
tionmit deneigenenMitgliedern aber
vor allen Dingenauch denanderenMen-
schenerheblich zuverbes-
sernund auf dieseWeise
möglicherweise auch
kirchliches Lebenundreligiöse Kommuni-
kation wieder bessersozial einzubetten.
Darin liegen auchweitergehende prag-
matischeChancenzumBeispiel derNut-
zungvon kirchlichen Räumenund kirch-
lichen Gebäuden,dievon kirchlichen
Aktivitäten alleinenicht mehrgefüllt
werden können.

Die Risiken bestehendarin, dasssich das
religiöse Lebenvergleichsweise verdünnt
unddasvorhandene große Interesse an
sozialenAktivitäten auch in denKirchen-
gemeindenalles überdeckt.Die Kirchen-
gemeindenwürdendannzuSozialstatio-
nenwerden, die letztendlich besserbei
derDiakonie alsder Kirche aufgehoben
wären.Daswäre natürlich immernoch
besserals ein Dahinsiechen -aber es
wäre auch eine ausgesprochentraurige
Entwicklung.Bisher deutet abernichts
darauf hin, dassesindieseRichtung ge-
henmüsste.Es könnte geradezuumge-
kehrt auch sosein,dassgeradedie reli-
giösenKapazitäten derVerkündigung
unddemgeistlichen LebenderKirchen-
gemeindenfür dieBewältigung desZu-
sammenlebensmit anderen,Flüchtlingen,
Menschenmit Behinderungen, zupfle-
gendenMenschen, armenMenschen, von
Bedeutung werden.Zentral ist, dassdie

Kirchengemeindensich aktiv entspre-
chender Initiativen annehmenundsich
nicht passivvereinnahmen lassen.

Schließlich: für eineneueZeit unddarin
ebenauch für eine neueKirche braucht
esauch eine neueTheologie.An ihr gilt
esgemeinsamzuarbeiten. Ausmeiner

Sicht mussesin dieser
Theologie konsequent
darumgehen,denGlau-

benanGott ausderPerspektive derNa-
talität, derGebürtlichkeit vonunsMen-
schenzuentwickeln. Gott schafft
beständig etwasNeues– under lässt
auchbeständig Altes vergehenundster-
ben.Er ist dasGeheimnisständiger Krea-
tionen ausdenenwir lebenund auch ei-
nesTagessterben. Er hat unsmit uns
selbst beschenkt undberufen, diesesGe-
schenkunserer selbst an andereweiter zu
verschenken.DeswegenwirddieGestalt
unsererKirche vergehenundandereGe-
stalten vonKirche werdenwachsen.Nie-
mandkannletztlich wissen,wasdierich-
tigen Wege seinwerden.Aber klar ist,
dasswir nicht mehrabwarten können,
sondernunsauf denWeg machen ihm,
Jesus Christus, hin zudenanderen, die
ihn vergessenhabenodervielleicht noch
gar nicht kennen,beidenener aberlange
lebt, zufolgen. Undwennwir dastun,
dannwerdensich neueHorizonte eröff-
nen,vondenenwir nochgar nichts wis-
sen.

Ausder Diskussion:

Wegner (auf dieFragenachderÖffent-
lichkeitswirksamkeitvonKirche): Wasdie
Passionszeit bedeute, verstehe kaum
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Eine neueZeit braucht
eine neueTheologie
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nochjemand.Esseimehröffentliche Bil-
dungnötig. Kirche sollte dazumehrEin-
flussauf dieÖffentlichkeit nehmenzB.
überdenNDR. Insgesamt seimanmedial
schlecht aufgestellt. Esgeheumeinen
„KampfumdieDeutungderWirklichkeit“.
In derFragederSterbehilfe habedieKir-
cheihre Positionen nicht genügendüber-
gebracht.Die Stärke derev.Kirche be-
stehe in ihrer Vielfalt. In derGesellschaft
werdedasaberals Schwäche wahr-
genommen.Hier gelte es,einegute Ba-
lance zuhalten.

Wegner (auf dieFragenachderAttrakti-
vität vonKirche): Er habeZweifel, obdie
Art, wie Kircheheute aufgestellt sei,wer-
bendfür eineMitgliedschaft sei.Warum
sollmanin eineKirche einteten, in der
mankaumRechte hat. Esändere sich nur
etwas, wenndasGeld knapperwerde
(AnmerkungdesSchriftleiters: Daswird
nachderCoronakrisesicher eine der Fol-
gensein.)

Wegner (auf denEinwand,dieGemein-
denbekämeneinen zugeringen Anteil an
denKirchensteuermitteln): Seiner Ansicht
nachmüsstendieKirchengemeinden wis-
sen,wieviel Geld in ihreArbeit fließt.

Kritisch wurdevon einemDiskussionsteil-
nehmer -imGegensatzzumReferat von
Wegner -derSinn der Jahresgespräche
gesehen.In derWirtschaft seiensieweit-
gehndwieder abgeschafft, weil siedas
Gegenteil vonWertschätzungbewirkten.

Fotos: A.Buisman



28

„Was macht ihr daeigentlich in Han-
nover?̒ -die Fragehörte ich vor weni-
genTagenauf derNordschiene, bei der
wir unsausallen Vorständendernorddt.
Pfarrvereine stets imFrühjahr treffen, um
unsüberdie Entwicklungen in unseren
Landeskirchen auszutauschen.–
Undder,dermichda fragte (eswar übri-
genseinKollege ausBremen), spielte da-
mit auf dieVerfassungsreformunddie
Stärkung dermittleren Ebene,dieesdort
nicht gibt, bei unsan.Er hatte darüber
gelesenundnicht recht verstanden,wor-
auf mandamitbei unshinauswill. Etwa
imSinne von: istdaswirklich die richtige
Antwort auf die in derTat komplexen
Herausforderungen, die davor unsals ev.
Kirche liegen?

Vorstandsberichtvorder Sprecher-undMitglieder-
versammlungam9. März auf demMühlenberg

Mitunter, darumbeginneich damit, ist
einesolcheFrageausdemOff ja hilf-
reich, weil siedenen,dieda in einer Kiste
hocken,die Sicht von jemandemout of
the boxvermittelt. So gingmirdie Frage
desbremischenKollegen dann auf der
ganzenlangenRückfahrt vonAurich bis
LandesbergendurchdenKopf: Ja, was
machenwir hier eigentlich? Bzw.:was
macht dasmit unsals evangelischen Pa-
storinnen undPastoren, wasmacht es
mit unsererKirche?

Wir alle kennenja denTenor,mit dem
viele Vorhaben,ich vermeide bewusstden
Begriff Reformen,beiuns inden letzten
Jahren gepushtwurden:mit neuerVer-
fassung,mit A16für Ephoren,mit mehr

VorsitzenderAndreasDreyer beimVorstandsbericht Foto: A.Buisman
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Controlling undmehrGemeindeberatung
undausgeweiteter Personalberatungs-
stelle, mit mehrCoaching,pastoralpsy-
chologischemDienst,
HausRespiratio usw.,
dawird esschonir-
gendwiegehen, auchwennvieles
schwieriger wird. UndderGrundgedanke
dahinter war ja, zumindestbezogenaufs
ThemaVerfassung,vielleicht auchgar
nicht sogrundfalsch: einDokumentaus
denSechzigern einer Überarbeitung zu
unterziehen, esfür die neueZeit anzu-
passen.Mit Aufbruchsstimmungausei-
nembreiten Diskussionsprozessheraus
(Frage: gabesdeneigentlich?) sollte es
bekanntlich frohgemut in ein neues
Jahrzehnt gehen.

DochobdasVorhabenmit seinenunver-
kennbardirigistischen, darf ich sagen:
hierarchischenLeitlinien tatsächlichhilft,
unsereProbleme,dieviel grundsätzliche-
rer Art sind,zulösen (Probleme, die da
heißen:Demographie– Kirchenaustritte -
Nachwuchsmangel– gesellschaftlicher
RelevanzverlustvonKir-
che -Erschöpfungssyn-
drombeiMitarbeiterIn-
nen), dasdarf, ja dasmuss
natürlich hinterfragt werden.Unddas
werdenwir auch tun. Dennvon neuen
Namenfür unsereLandessuperintenden-
ten allein (immerhin habenTitelwie Ge-
neralsuperintendent/ Landessuperinten-
dent oderGeneralkonvent eine sehr
langeTradition), vonKirchenkreistagen,
die in Kirchenkreissynodenumbenannt
werdenusw.wird sichvoraussichtlich
kaumeine Trendänderungodergar Pro-
blemlösungerreichen lassen.

Immerwieder,wennwir derlei Kritisches
anentsprechenderStelle vorbringen,
heißt esdannnahezuunisono:„Wir be-

findenunsaberals
Kirchenuneinmal im
Übergangvon einer

Institution zueiner Organisation.“ –
ganzso,alsrechtfertige dieseAussageal-
lesund jedes,als ersparesie einemdar-
überzureflektieren, welcheArt vonOr-
ganisationsform für unsereev.-luth.
KirchedennquaSchrift undBekenntnis
angemessensei,wird dann umgehend
und theologievergessen dastop-down-
Paradigma einesKonzernsoder einer Be-
hördevorausgesetzt. Basta! Dassdasauf
unsTheologenschar,diewir doch einst
für eineganzandereKirche angetreten
sind,eherwohl keinemotivierendeWir-
kungentfalten kann,wirdmansichun-
schwer ausrechnenkönnen.Wir vermis-
senbeidenmeistenReformvorhaben
einegründliche theologischeReflektion,
wie siegeradefür einereformatorische
Kircheunerlässlich ist, eineWertschät-
zungderPfarrerschaft undauch endlich

dieBerücksichtigung der
ErgebnissederMitglie-
derbefragungen,damit
die Veränderungenuns

nicht weitere Kirchenaustritte unddamit
a la longueauchStellenstreichungen be-
scheren.

Dabei ist esfast schoneine Ironie derGe-
schichte, dassesmitunter die gleichen
Personensind,die einerseits bei unsHier-
archien einziehen resp.verstärkenund
dannimgleichen Atemzugihre tiefe
Sympathie für katholischeBasisbewe-
gungenwie „Kirche vonunten“ oder
„Maria 2.0“bekunden.

Welche Organisationist
einer ev. Kirche angemessen?

Vermisseneine
theologischeReflektion
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Nach diesemkleinen Vorwort bzw.
VorspannnundenBericht überdie Ar-
beit desVorstandsin der Zeit seit un-
serer letzten Zusammenkunft:

DerVorstandhat in dieserZeit regel-
mäßiggetagt, darunter auchgemeinsam
mit demPastorenausschuss, alsoder
Pfarrvertretung, wie eskünftig heißen
soll. Er hat imJanuar einausführliches
undintensives Gesprächmit Landes-
bischofMeister überFragenundPro-
blemeausderpastoralen Praxisgeführt.
Esgabauchwiederumein gutesGe-
sprächmit demMitarbeiterverband VKM,
derausseinerArbeit berichtete undmit
demwir einpartnerschaftlichesMitein-
anderpflegen.
Danebengingendie laufenden Geschäfte
weiter, einschl.ganzvieler Beratungs-
gespräche.

Zunächsteinmal: dieMitgliederent-
wicklung imVereinist stabil, wir haben
mehrMitglieder als je zu-
vor.1.650ander Zahl,
auchwenn imvergange-
nen Jahr leiderzahlreicheSterbefälle zu
verzeichnen waren undesderzeit nur
nochwenig Nachwuchsgibt. Dochnicht
wenige Neuzugängeausanderen Landes-
kirchenwaren zuverzeichnen, darüber
freuen wir unssehr.Dasist ein starkes
Mandat undzugleichein Aufruf andie
Landeskirche,unsendlich in Planungs-
undVeränderungsprozesse,sofern sie uns
betreffen, „auf Augenhöhe“mit einzube-
ziehen,wie esübrigensauch in anderen
Landeskirchenlängst üblich ist undwie
esauchdie EKDschonvor längerembei
denKirchenleitungen derLandeskirchen
angemahnthat.

In der gemeinsamenSitzung unseres
Vorstandsmit derPfarrvertretung im
Januar wurdedeshalbalsSchwerpunkt-
thema für die kommendeZeit festgelegt,
gemeinsammit aller Kraft für einzeitge-
mäßesPersonalvertretungsrecht ein-
zutreten: Konkrete,gut begründeteVor-
schlägedafür hat dieGesamt-Pfarrver-
tretung derVELKDsowohl dieser als auch
denLandeskirchenvorgelegt (Details
dazuimneuenPfarrvereinsblatt). Dem-
nächst wollen wir esauchder neuen
Landessynodevorlegen, wir wollten zu-
nächstdie Konstituierung abwarten.Eins
aber ist klar: einemoderneOrganisation
benötigt unzweifelhaft ebenauchein
modernesPersonalvertretungsrecht.
Wenn alsoOrganisation,dannauchbitte
richtig! So, wiebei BundundLändern
undKommunen,so,wie esdie EKD im
BereichderprivatrechtlichenMitarbeiter
ja aucheingeführt hat. Nicht längerdarf
Kirchehier Staat imStaate sein,sondern
die Vertretungsrechte, die sonstüberall

gelten, auchbei sichge-
währen:Mitsprachestatt
Paternalismus,Demokratie

undMitbestimmungstatt vonoben
herabverordneten ‚Reformen̒.Darum
geht es.Eine Kirche, in derviele Entschei-
dungenauf dersog.Mittleren Ebeneder
Kirchenkreise fallen, mussdannendlich
auchauf dieserEbeneeinerPfarrvertre-
tung Raumgeben!

Unddasist ebennicht nur ein Themafür
denPastorenausschuss/Pfarrvertretung,
sondernesmussauchdie Berufsver-
bände,unddazuzählenwir alsVerein, im
Sinne einer echtenVerbände-Beteiligung
mit einbeziehen,soist esimstaatlichen
Bereich auch! Esgeht nicht an,dasswir

Mitgliederentwicklung
stabil
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alsgewählte Personalvertreter immer
wieder zuVeranstaltungen eingeladen
werden,wodann -wie beim
Gesamtkonvent 2017oder
auf mehrerenWelle-Ver-
anstaltungen -erlebendürfen, dassvon
derKirchenleitung irgendwie aus-
gewählte Einzelpersonen(aufgrund wel-
cherKriterien eigentlich?) quasialsbe-
rufsständischeVertreter auf demPodium
auftreten dürfen,währendwir alsge-
wählte Repräsentanteneiner berufsstän-
dischenVertretung vonmehrals1.500
Mitgliedern stummauf derGästebank
ausharrenmüssenunddie berechtigten
InteressenderPfarrerschaft nicht artiku-
lieren können.Mit Gefälligkeitsvoten
kommtunsereKirche nicht weiter, die er-
forderlichen Diskussionensindauch zu
führen, undzwarmit denen,diedafür le-
gitimiert undqualifiziert sind.

Dieshabenwir auchLandesbischofMei-
ster deutlich gemacht, derzusagte,unser
Anliegen zuprüfen undsichdanndafür
auch einzusetzen.Ebenfalls habenwir
problematisiert, dassesinunsererganzen
großenweiten kirchlichen Gremienland-
schaft keineVertretungderKirchen-
gemeindengibt, analog etwa demDt.
Städte- undGemeindebund.Die Inter-
essenderKirchengemeinden drohenso
stets zumSpielball andererzuwerden,
unddieseEntwicklung ist ja auchseit
Jahren schonzubeobachten. Dochexakt
darin liegt eineeminenteGefahr für un-
sereKirche, dennohnestarkeKirchen-
gemeindenfehlt ein,wennnicht sogar
derentscheidendeBaustein. Basisnähe
undVielfalt sowieSubsidiarität waren
einst die Stärken derev.Kirche, desPro-
testantismus.Dochwohinter fallen sie

zurück,wennalle wichtigen Entschei-
dungennur noch auf Kirchenkreis-oder

gar auf landeskirchlicher
Ebenegetroffen werden?
DerAttraktivitätsverlust des

Gemeindepfarramtes hängt damit sehr
engzusammen.Ähnliches ließe sich für
dasKirchenvorsteheramt sagen.Mandarf
gespanntsein,wie dasMitgliedschafts-
verhalten sich in ausgedünntenRegio-
nen, in denenz.T.nur nochmonatliche
Gottesdienste odernochseltener ange-
botenwerden,entwickeln wird.

In diesenKontextgehört natürlich auch
die Berufsbild-Diskussion,bei unsweit-
hin als‚Welle-Prozess̒ umschrieben,mit
hinein. Angefangenüberdie großeAuf-
taktveranstaltung imMichaeliskloster in
HildesheimüberdieFolgeveranstaltun-
genin Loccumbzw.Stephansstift ist
festzustellen, dassdie Zahl derdort ak-
tive Pastor*Innen, v.a.derGemeindepa-
stor*innen dabei je länger jemehrimmer
mehr abgenommen,die der Funktions-
undLeitungsebene immermehr zuge-
nommenhat. So habenwir unsden
‚fröhlichenWechsel̒ freilich nicht vor-
gestellt! -
Wie esja überhaupt ein Phänomendieser
Zeit ist, dassimmermehrvon „Führung
undLeitung“ undBeratung und
CoachingdieRede ist (und allzuviele in
diesenSektor drängen), währendanders-
herumdieMotivation sinkt, in dieserKir-
chenochBasisarbeit zumachenund in
denGemeinden zudienen, auch deshalb,
weil dort die Stellenpläne zusammen-
gestrichenwurden.Wir Pastor*Innen lei-
stenheute denDienst in einemStellen-
rahmen von gerade einmal noch 1100
Gemeindepfarrstellen,vor wenigen Jah-

Vertretungsrechte
mangelhaft



32

renwaren esnoch1.500Vollzeit-Äquiva-
lente. Eine KonzentrationundReduktion
derAufgabenfülle bleibt also,auchund
geradeangesichts derPensionierungs-
welle, absolutunabweisbar.Gute Rat-
schläge, andenen esnicht mangelt, sind
meistschnell erteilt, gernauch alsKolle-
genschelte daherkommend.Wennman
dannabergenauer nachschaut: wie
langehat deroderdie eigentlich Ge-
meinde-unddamit Praxiserfahrung,
dannsinddie Defizite schnell aus-
gemacht.

Daher nochmalsunserceterum censeo:
diePfarrerschaft hat ein enormesErfah-
rungspotenzial undkanndie Lage vor Ort
trotz aller Ausdünnungennochgut ein-
schätzen,meistenswesentlich besserals
Ortsfremde.DerSozialraum, denwir jetzt
angeblich neuentdeckenundberück-
sichtigen müssenfür unsereArbeit (so
auf demWelle-Kongress),wird seit lan-
gemschonvonunsbearbeitet unddurch
persönlicheKontakte vor Ort beackert.
Die Zahl derVakanzenist jetzt schon
hoch, jeder in „höhererPosition“ ist ein-
geladen, andie Basis zurückzukehrenund
sich davon zuüberzeugen, umeseinmal
in aller Deutlichkeit zusagen.

Vorallem aber ist, unddassei unsallen
insStammbuch geschrieben,dasfaire
Miteinander derunterschiedlichenAl-
terskohortenimPfarrberuf wieder neu
einzuüben.Jede Alterskohorte hat ihre
besonderenEigenhei-
ten: die einenmehrEr-
fahrung, die anderen
stärkeresInnovationsbewusstsein.Die ei-
nenbringenWissen in Sachen ITmit, die
anderenihren Erfahrungsschatz ausjah-

relanger Pfarramtspraxis. Niemandemist
gedient,wennmit Blick auf dasJahr
2030oder auchdarüber hinaus, die einen
de-legitimiert werden(‚ihr seid jabald
nicht mehrimDienst̒ )währendwir alle
nicht wissen,welche kirchlichen Rah-
menbedingungenin zehnJahren tatsäch-
lich die Arbeit dominierenwerdenund
wie wir überhaupt dahin kommen.Der-
artige DiskussionenumbestimmteAl-
terskohortenwie „Generation Y“ etc.hel-
fen unswenig. Hier ist dasLKA -samt
derEphorenschaft -gefordert, sichver-
stärkt für einegegenseitigeWertschät-
zungundein fairesMiteinander derKol-
legenschaft einzusetzen.Weder das
Ausspielender einen gegendie anderen
hilft nochdiemitunter auchpeinlichen
Profilierungsversuche einzelnerauf Ko-
stenderDienstgemeinschaft. Derlei ist
zwar ausbiblischen Tagenbereits wohl-
bekannt,hilft abernicht wirklich weiter,
ganzimGegenteil. AlsPfarrverein stehen
wir klar,dassageichhier in aller Deut-
lichkeit, für ein fairesMiteinander aller in
unsererBerufsgruppe unddarüber hinaus
imMiteinander derBerufsgruppenein.

Vakanzen,multiprofessionelle Teams
undmehr….

Ein Blick auf die kommendenPensionie-
rungszahlen(dasbekannte Schaubild aus
demLKAsetzte ich hier einmal voraus)
genügt, umjeder und jedemklarzuma-
chen, dassVeränderungen kommenwer-

den -und auch kom-
menmüssen.
In dennächsten ca.

zehnJahren werdenwir Jahr für Jahr
ziemlichgenaudoppeltsoviele Ruhe-
stände (!) habenwie bisher.Nämlich zwi-

Fürein fairesMiteinander
derKollegenschaft einsetzen



33

schen80und100Pfarrpersonen pro
Jahr! - Undwir werdenbestenfalls jede
zweite, eherwohlnur jededritte Stelle
mit einemodereinerBerufsanfänger*In
neubesetzenkönnen.Dasist zumeinen
eine FolgederEinstellungspolitik in den
Achtzigern und frühen Neunzigern -und
zumanderendie logische Konsequenz
desNachwuchsmangels,der auchmit der
Abweisungsproblematik in denspäten
NeunzigersowiedenNullerjahren zutun
hat.

Wasnun folgt daraus?Zunächst: Vakan-
zenkönnenunddürfen nicht mehrals
Schwarzer Peter demoderderjenigen zu-
geschustert werden,der imKirchenkreis
amschlechtesten vernetzt ist oderam
wenigsten Fürsprecherhat. Die Aufgaben
sindstets auf mehrerezuverteilen. Dazu
sindauchbereits Vorkehrungengetroffen
derart, dassdie Personalkosten auchbei
Vakanzin die Kirchen-
kreisefließen, umdort
Aushilfskräfte ein-
zusetzen.Dasist auch gut so,aber es
reicht nicht aus.-Dennnachwie vor
sindzahlreichePlanungsbereiche auf-
grunddesFinanzausgleichsgesetzesge-
genüberanderenRegionen deutlich be-
nachteiligt, Stichwort fehlende
Zentrums-Zuschläge.Und endlich muss
auchüberNachteilsausgleiche unter-
schiedlicherArt nicht nur immerfort
nachgedacht, sondernmüssendieseauch
eingeführt werden,wie auchbeimLand
undbeimBund, bei denLandärzten und
woauch immer.-Warum nicht ein vor-
gezogenesA14beiderBereitschaft, in ei-
nenstrukturschwachen Kirchenkreis zu
gehen?Warumnicht Vergünstigungen
bei Dienstwohnungoderggf. Dienst-Kfz?

Auchan einer Aufgaben-Reduktionführt
keinWeg vorbei, damit wir unsauf pro-
fessionellesHandeln konzentrieren kön-
nen.

Unddann ist auch endlich ein Programm
aufzulegen,dasberücksichtigt, wie auch
lebensältere Kolleg*innen -unddaswer-
den ja immermehr -gesundundwohl-
behalten ihre letzten Dienstjahre biszum
Ruhestandgestalten können.Jeder Ar-
beitswissenschaftler,undwir hatte meh-
reredavon auf unserenVerbandstagun-
gendabei, sagt einemdas,esist eine
Binse.Wer die Salutogenese,dieGe-
sunderhaltungimBeruf alsDienstherr
bzw.Arbeitgebernicht fördert, verliert
umgehendwertvolles Humankapital, und
daswiegt heutzutage schwer.WennZu-
satzaufgaben in denKirchenkreisennicht
fair verteilt werden(washäufiger vor-
kommt), wenn keineRuhephasenmehr

möglich sind,wenn
Urlaub mangelsVer-
tretungsmöglichkeit

nicht mehrgenommenwerden kann,
wenneinige trotzErkrankungweiter-
arbeiten, dannist daseinfach einunhalt-
barer Zustand.Wir wünschenunshier
deutlich mehr landeskirchlicheAufsicht
undKontrolle überdie Kirchenkreise,da-
mit nicht nochmehrKolleg*innener-
kranken,ausfallen oder in Burnout oder
innereEmigration abwandern.

Ja, die Zahl derDienstunfähigkeitenist
hochundsteigt besorgniserregendan.
DieZahl derer,dievor Erreichen derAl-
tersgrenzein denRuhestand gehen,
ebenfalls. Dreivon vier Kollegengehen
inzwischenvorzeitig überdie Antrags-
altersgrenze (63+), während ein immer

Ziel: gesundundwohlbehalten
biszumRuhestand
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kleinerer Teildieseüberhaupt noch er-
reicht -odergar überdas Flexi-Gesetz
einenAntrag auf Dienstzeitverlängerung
stellt. DieserTrenddürfte sichverstärken,
obwohldasgesetzlicheRenteneintritts-
alter jaweiter ansteigt.WenndieEKD
geglaubt hat, überdasFlexi-Gesetzdas
Problem auch nur ansatzweise lösenzu
können,hat siesich geirrt, soviel steht
schonjetzt fest.

Vorallem abermusswieder Vertrauen
einkehrenunddasgeht nur,wenngilt:
Bestandsschutzfür Stelleninhaber!
Dennnur dann,wennmanweiß. wo
auchder Aufgabenbereich auch endet,
wird auchwieder Vertrauen einkehren.
Wer lässt sich schongern insUngewisse
entsendenundharrt derbösenÜber-
raschungen, die dannnoch kommen…?
Ein Amt ist auchdadurchqualifiziert,
dassnicht einfach jemandsagenkann:
deinAmtsbereichwird verändert.

DieNachbarkirche Oldenburgmacht es
vor: auchdort ist nunein übrigensrecht
drastischesSparprogrammsamtStellen-
abbaubeschlossenworden.Aber Pfarr-
stelleninhaber*innen genießen zunächst
einmal Bestandsschutz,nicht wie bei uns,
wo auchbesetzteStellen zusammen-
gestrichen wurden.-Dazukommtdas
Zauberwort multiprofessionelle Teams,
dasderzeitviele kirchliche Debatten bei
unsdurchzieht.Wer genauernachfragt
spürt,dassderBegriff nocheine große
Unschärfe besitzt.Was genauist ge-
meint, Kasual-AgenturenoderDrei-Per-
sonen-Teamsnach demVorbild der säch-
sischenLandeskirche, die ganzeRegionen
beackern? Gut, dassauf einer Zusam-
menkunft in derEv. Fachhochschule un-

längstderBegriff von einemArbeitswis-
senschaftler entzaubertwurde:Martin
Vogel,Hannover,wiesdarauf hin, wie
schnell esdurchneueGremienstatt zu
Verbesserungender kirchlichen Arbeit
auchzueiner De-Professionalisierung
bzw.auch zuerhöhtem internen Ver-
schleiß undSitzungsaufwand kommen
könne,wasviele Kräfte zubindendrohe.
Wir sindgespanntdarauf, waswir dar-
über demnächst zuhören bekommen
werden.

Die neue Landessynode
ImHerbst ist die neueLandessynodege-
wählt worden,vor kurzemhat siesich
konstituiert.DieWahl warnicht frei von
Überraschungen,zahlreichen Synodalen

AndreasKahnt, Oldenburg,Vorsitzender
desVerbandesderPfarrvereine sprachein
Grußwort Foto: A.Buisman
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gelangesnicht, erneut gewählt zuwer-
den.ZweiDrittel derSynodalen sindneu.
Undviele neueSynodale sindauch
„Jung-Synodale“. DaskannvonVorteil
sein,esbirgt aberauch Gefahren. Die
Synodewird in derFolgezeitwichtige
Weichenstellungen vorzunehmenhaben.
Wir freuen uns,dassmit Marion Schma-
gerundAndreasHannemannje einMit-
glied ausPfarrvertretung undVereinsvor-
standin die Synode gewählt wordensind,
die nun auch in wichtige Ausschüssege-
wählt wurden.
Wir werdenalsbaldvom
Vorstand ausversuchen,
dasGesprächmit der Synode bzw.ins-
besonderemit demLSA zusuchen, um
für unswichtige Themenvorzutragen
unddieszubegründen, dazuzählt v.a.
dasneue PVG, dasVorziehen von A14auf
eine frühere Stufe sowiedieBestands-
schutzfrage u.a.–
HelfenSie, helft ihr allemit. In Kontakt
zudenneuenSynoda-
len zukommenund sie
für pastoraleBelange
zusensibilisieren. Nur sowerdenwir auch
faire Regelungenerreichen.

AusdemVerband

Derzeit,dashabensicherlich alle be-
merkt, werdendie sog.Produkte desVer-
bands,alsodasDeutschePfarrblatt, wie
esjetzt heißt, sowiedie Homepagenicht
nur äußerlich, sondernauchprogramma-
tischneuaufgestellt. DasDt.Pfarrerblatt,
daswar undist auch unsereForderung,
mussendlich auch zueiner berufsstän-
dischenPublikation werden.Dasist sein
satzungsmäßigerZweck, nichts anderes.
DerWegdorthin ist nunbeschritten.

DernächsteDt. Pfarrertag steht bevor,er
findet imSeptember in Leipzigstatt,
selbstverständlich erhalten Teilnehmende
ausunsererMitte dazuauchwieder ei-
nenZuschuss.In der letzten Zeit haben
unsAusbildungsfragen rund umdas
ThemaQuereinstieg insPfarramt bzw.
Studienreform beschäftigt. Dieentspr.
Artikel findensich imletzten Heft. Es ist
ein, wennnicht dasentscheidendeZu-
kunftsthema.
Was immernoch aussteht undvon uns

weiter angemahntwerden
ist, ist eineprogrammati-
scheAgendaundeine Zie-

leformulierung seitensdesVerbandes.
Natürlich ist diesbeiderunterschiedli-
chenLage in denLandeskirchen,Stich-
wort Ungleichzeitigkeit, nicht ganzein-
fach. Dennochführt keinWeg daran
vorbei.Wir werdendiesweiter imVer-
bandsvorstandunddarüber hinaus vehe-
ment einfordern. DerVerbandhatte bei

derErhöhung der
Umlage zugesagt,sich
verstärktderÖffent-

lichkeitsarbeit zuwidmen(‚wir wollen ein
starker Verbandwerden̒ ). Esist Zeit, dass
diesauch geschieht, dennals Vereine al-
lein reicht unsereKraft nicht aus.

Dank

Ich kommezumBeschluss.Ich dankeal-
len fürsZuhören, für Zustimmung,auch
für Mithilfe andiesemBericht, gerade
auch ausdenReihen unseresVorstands.
Dennnur imTeamgelingt Vereinsarbeit.

Unser ganzbesondererDankgeht aber
heute anAnneusBuisman für seineso
langjährige engagierte Pressearbeitbei

GespannteErwartung
auf dieneueSynode

StärkereÖffentlichkeitsarbeit
desVerbandesangemahnt
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VorsitzenderAndreasDreyerdankte Schriftleiter AnneusBuisman für 40-jährigeTätig-
keit undüberreichte einPräsent. Rechts: Pfarrvereinssekretärin AngelikaWutkewicz.

Foto: Th.Arens

AmRandedesHannoverschenPfarrvereinstages verloste derVersicherer imRaum der
Kirchen vrkzehnExemplarederNordsee-Bibel„Auf großenWassern” mit Bildern des
MalersHermannBuß. Foto: A.Buisman
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unswurdeheute Vormittag bereits ge-
würdigt, seiaberauch andieserStelle
nocheinmal erwähnt. Es ist einegroße
Hilfe undUnterstützungfür mich, ihn bei
unsererÖffentlichkeitsarbeit anmeiner
Seite zuwissenundumseineLoyalität,
seine Fachkenntnis undauch seinenMut
zukritischenöffentlichen Votenzuwis-
sen.Darin bist duein Vorbild! Aberauch
allen anderenimVorstandgilt mein
Dank.

Nur zusammenkönnenwir etwas errei-
chen, und ich denke,mancheshabenwir
auchbereits erreicht. Dankauchan alle
Mitglieder imPastorenausschuss,alsoder
Pfarrvertretung, für dieguteKooperation
unddie Vereinbarung dergemeinsamen
Ziele. Dassoll undmussauchnach der
Neuwahl imNovembersoweitergehen.
Daran lasst unsarbeiten.

AndreasDreyer

Anwesende: s.Liste

alsGast: P.AndreasKahnt alsVorsitzen-
derdesDeutschenPfarrverbandes

GesprächsleitungderSitzung: P i.R.Hein-
rich Riebesell

1. Gedenkender Verstorbenen
15verstorbeneSchwestern undBrü-
derwurdenverlesen. Die Anwesenden
erhobensich dazu.

2. GenehmigungdesProtokolls der
Sprecher-undMitgliederversamm-
lung vom3.6.2020
abgenommen(bei 5Enthaltungen)

3. Vorstandsberichtdurch P.Andreas
Dreyer(im Heft abgedruckt)
Nachfragen/Kommentierungen:P i.R.
Michael Sassenhagen:DieEntschädi-
gungenfür Gottesdienstevon Ruhe-
ständlern sindeine Schikane, genauso
die Sätze betr,Vakanzvertretungen

Protokoll der Sprecher-undMitgliederversammlung
desHannoverschenPfarrvereins
am9. März 2020 imMühlenbergzentrumHannover

durchRuheständler.Antwort: esgilt
dasAlimentationsprinzip, die Ver-
gütungen kommen„on top.” Ein Pro-
blemwären zudem,dasshöhereSätze
zuVersteuerungführenwürden(lt.
AngabedesLKA).
P.AndreasKahnt: Bittet darum,dem
Verbandmitzuteilen, wie viele Kolle-
gendas„Flexigesetz”(späterer Ruhe-
standseintritt) für sich beantragen
undobesallen odernur einigen ge-

Leiter derSprecherversammlungHeinrich
Riebesell, Lüneburg Foto: A.Buisman
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währt wird, ihrenDienst zuverlän-
gern.
P.AndreasDreyer: dasModell der
Nordkirche,die unfreiw. Teildienstzei-
ten für drei Jahre voll für diePension
anzurechnenwird EKD-weit von an-
derenLKs leider nicht übernommen.

4. Kurzbericht desDienstrechts-Sach-
verständigen
DerBericht fiel aus,weil P.i.R.Herbert
DieckmannausKrankheitsgründen
abwesendwar,vgl. dazudenBericht
auf S. 37 imJubiläumsheft desPfarr-
vereinsblattes.

5. Abnahmeder Jahresrechnungen
2019mit demBericht einesder
Rechnungsprüfer,P.i.R.KlausHaasis.
DerandereRechnungsprüfer P.i.R.
EckhardBraun war ausKrankheits-
gründennicht anwesend.Beide ha-
bendie Jahresrechnungsorgfältig
überprüft undkeinerlei Mängel ge-
funden.Sie hätten derEntlastung
nichts entgegenzusetzen.

6. Entlastung desVorstands
DemVorstandwird einstimmig (bei
einerEnthaltung) Entlastungerteilt.

7. Vorlage desHaushaltsplans 2021
durchSchatzmeisterP i.R.Wilfried
Töpperwein
In Einnahme undAusgabenvon
175.000,001 wird derHaushaltsplan
für 2021vorgestellt. DerHaushalts-
plan wird einstimmig angenommen.
P.AndreasDreyerweist darauf hin,
dassdie Sammel-Rechtsschutzver-
sicherungdesVereinsfür dieMitglie-
dernicht mehralle anfallenden Ko-
stenübernimmt,weil die RA-Kanz-
leien zumeistdenAbschlusseiner Ho-

norarvereinbarungfordern(ähnlich
einigen Ärzten), umhöhereKostenli-
quidieren zukönnen.
P.AndreasKahnt berichtet überseine
Möglichkeiten undVerpflichtungen
alsVorsitzenderdesPfarrverbandes.

8. Verhandlungüber vorliegende An-
träge undVorschläge
Esliegen keineAnträge undVor-
schläge vor.

9. Verschiedenes
DerHPVmögesichbitte umeine
kompetenterechtliche Vertretung
kümmern.Jüngere Pfarrstelleninha-
ber*innensollten auf denSinn der
Mitgliedschaft hingewiesenwerden.
Hinweis: Jeder KollegIn, derzuei-
nemDienstgespräch insLKAgela-
denwird,hat dasRecht, dazuals
‚Beistandʻ einenPA-Vertreterals
Begleitung hinzuziehen.Dasist vie-
len Kolleg*innennicht bekannt. Es
ist unbedingtanzuraten, solcheBe-
gleitung wahrzunehmen.
Auch in denKirchen kommtleider
Mobbingimmerhäufiger vor.Wenn
wir vonBetroffenen erfahrensollten
wir sieaufdie Internetseite
https://www.david-gegen-
mobbing.de“ hinweisen.
2021wird die Versammlungvoraus-
sichtlichwiederMitte Märzstattfin-
den.Der genaueTerminwird recht-
zeitig überdasPfarrvereinsblatt
bekanntgegeben.

10.P.i.R. Heinrich Riebesell spricht der
versammeltenGemeinschaft denRei-
sesegenzu.

Protokollant: P. PeterFrost
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Jahresrechnung 2019
undHaushalt 2020

Wilfried Töpperwein,Pastor i.R. ·37181Hardegsen-Hevensen

Jahresrechnung 2019
Einnahmen 3 Haushaltsplan2019 Einnahmen3
Beiträge 120.592,03 Beiträge 120.000,00
Sozialarbeit 19.040,00 Sozialarbeit 23.000,00
Familienfürsorge 2.700,00 Familienfürsorge 3.000,00
Betriebsmittel 22.387,46 Betriebsmittel 9.000,00
Erstattungen 8.608,82

173.328,31 155.000,00
Ausgaben 3 Haushaltsplan2019 Ausgaben3
Vereinsarbeit 54.165,05 Vereinsarbeit 52.000,00
Sozialarbeit 11.858,08 Sozialarbeit 22.000,00
Verbandsarbeit 47.852,90 Verbandsarbeit 50.000,00
Schriften 24.485,02 Schriften 25.000,00
Steuern 1.741,65 Steuern 1.700,00
Zinszahlungen/Kontogeb. 182,15 Betriebsmittel 4.300,00
Betriebsmittel 33.043,46

173.328,31 155.000,00

Haushaltsplan 2021
Einnahmen 3 Ausgaben 3
Beiträge 120.000,00 Vereinsarbeit 62.600,00
Sozialarbeit 20.000,00 Sozialarbeit 15.000,00
Familienfürsorge 3.000,00 Verbandsarbeit 50.000,00
Betriebsmittel 32.000,00 Schriften 25.500,00

Steuern 2.000,00
Kontogebühren 200,00
Betriebsmittel 19.700,00

175.000,00 175.000,00

SchatzmeisterWilfried Töpperweinstellt die
Jahresrechnung 2019unddenHaushaltsplan
2021vor. Foto: A.Buisman

DerKassenbestandvon33.043,46 3 ist alsBetriebsmittelvorschussauf 2020übertragen.
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vrk.de/kfz

Nachhaltignnterwegs

Filialdirektion Niedersachsen,
An der Apostelkirche 1 . 30161Hannover
Telefon0511 33653008
fd-niedersachsen@vrk.de . vrk.de
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Mit ungewohntenKlängenstartete die
traditionell vonRosenmontagbisAscher-
mittwoch dauerndeTagungderPfarrver-
einsvorstände ausdemnorddeutschen
Raum.Zur „Nordschiene“ hatte diesmal
die VorsitzendedesPfarrvereins derEv.-
reformierten Kirche Norddeutschlands,
Christiane Borchers(Emden), nachAu-
rich/Ostfriesland eingeladen.

Erster Programmpunktwar ein Besuch in
derAuricher reformierten Kirche,einem
perfekt durchgestylten klassizistischen
Zentralbau von1816.Rundumlagen in
demkreisrundenGottesdienstraum die
verschiedenstenundungewöhnlichsten
Klang– undGeräuschinstrumente:Bron-
zeklangschalen,Kristallklangschalen,
Gongs,Zimbeln,Windspiele undmanch
nochnie gesehen-undgehörter Klang-
erzeuger.In einemerstenSchritt waren
dieTeilnehmeraufgefordert, die alle ein-
mal auszuprobieren.In der Folge erhob
sich ein kakophonischerLärm.In einem
zweitenSchritt galt esnun,sicheines

UngewohnteKlänge auf der „Nordschiene“ -
Pfarrvereinsvorstände ausNorddeutschland
trafen sich inAurich

oderzweier Instrumente zubedienen
und, imRaumverteilt, ein Zwiegespräch
mit denanderenzubeginnen. Zunächst
beganneiner leise seinInstrument anzu-
schlagen,weit in denRaumgetragen

Jörg Schmidt stellt die ref.Kirche in Au-
rich vor. Foto: A.Buisman

AndreasDreyerentlockt demgroßenBek-
kensanfte, aberspürbareSchwingungen.

Foto: A.Buisman

UngewohnteKlänge in einer Kirche -
erzeugtvonChristiane Borchers

Foto: A.Buisman
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durchdie hervorragendeAkustik,eine
andereantwortete vonderanderenSeite
desRaumes.So entwickelte sich eine
feine Musik.Hin undwieder kameinlau-
ter Schlag auf einesdergroßenBecken,
leiseAntworten, Schwingungen,die
durchdenRaum zogenundeinen auch
körperlichberührten. DieErfahrung des
aufeinander Eingehens,aufeinander Hö-
rens,dasEntstehen berührenderKlänge.
Ein guter Start einerTagungdurchjetzt
schonachtsam-harmonischesMiteinander.

All dasunter derRegie desAuricher re-
formierten OrtspastorenJörg Schmid.
Seit einiger Zeit lädt erzugutbesuchten
abendlichenKlanggottesdiensten ein,mit
denvomMusikbereich derHochschule
Emden-LeerzurVerfügunggestellten
Klanginstrumenten. AndiesemAbend
schlossermit derVerlesungeinesPsalms,
der auf dasKlangerlebnismit demLob
Gottesantwortete.

Berichte ausdenVereinen

DiegroßenKonfliktlinien zwischenPfar-
rerschaft undDienstgeberscheinenimAu-
genblickabgeflaut. Esscheint abernurdie
Ruhevor demSturm (Pensionierungswelle)
zusein. In einigen Landeskirchendeutet
sich schonan, dassdie ortsnahe Präsenz
vonKirchemassivauf demSpiel steht.

Braunschweig
DassdieMitgliederzahl imPfarrverein
rückläufig ist, ist ein Indikator dafür,dass
Veränderungenanstehen.DiePfarrer-
schaft istdeutlich überaltert. Vikarezie-
henesoft vor,sich in andereLandeskir-
chenzubewerben.Die Personallücke wird
größer.DieFolge: in einer nicht ebenklei-
nenKirchengemeindewird nur nochein-
mal in vier Wochen einGottesdienst an-
geboten.Esschleicht sichMüdigkeit ein,
Frustration wird spürbar.DerDrucksei-
tensdermittleren Ebenesteigt,bietet
aberkeine Idee, wodenndie Kapazitäten

DieTeilnehmerder„Nordschiene” vor der ev.-ref.Kirche Aurich Foto:Reinhart Pawelitzki
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herkommensollen. Eswächst dasGefühl:
Kirche bricht anderBasis auseinander.

Bremen
Seit 100Jahren gibt esdieKirchenord-
nungderBremischenKirche. Sie hält das
Bekenntnis zurHoheit derGemeinden
hoch. Nungibt esVersuche,siemit den
EKD-Ordnungenkompatibler zumachen.
AusdenGemeindenkommtdieBefürch-
tung,dassihreRechte geschmälert wer-
den.DerPfarrverein begleitet dieVerfas-
sungsreformundsieht kritisch, dassz.B.
derBegriff Pfarramt abgeschwächtwird.
Er setztsich dafür ein, dassdie Sache der
Theologiehochgehalten wird. Vikare er-
halten vomVerein ein Fördergeldvon
250,001, seitdemwerdensie vermehrt
Vereinsmitglieder undlassenauf eine
Verjüngunginder Vertretungsarbeit in
derZukunft hoffen.

Hannover
DerVereinbeobachtetmit Spannung,wie
sich die neueSynode (2020-2025) künf-
tig positionierenwird (2/3neueSyn-
odale!). Viele geradejüngereFrauensind
neuhinzugewählt worden,zahlreiche zu-
vor einflussreiche Synodale wurdeabge-
wählt (10).Wasdaskünftig für diePfar-
rerschaft unddie Gemeindenbedeuten
wird, ist nochnicht abzusehen.Gerade
fanddieKonstituierung mit denAus-
schusswahlenstatt. Salopp könnteman
sagen:dasVerhältnis derPfarrerschaft zu
ihren synodalenVertretern kanneigent-
lich nur besserwerden,zumal auch zwei
Pfarrvertretungs-Mitglieder indieSyn-
odegewählt wurden! -In die lange
schonschwärende undbisher ergebnis-
loseDiskussionumdie immerschwieriger
werdendepastorale Versorgungstruktur-
schwacherGebiete scheint Bewegungbis

Nachvielen Regentagen endlich Sonnenschein beimkurzenAusflugin dasFischerdorf
Greetsiel Foto: A.Buisman
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hin zukonkreten Ergebnissen zukom-
men.(A14dann früher?)
Kritisch sieht derVereinnachwie vor die
vonderKirchenleitungveranstalteten
„Wir reiten dieWelle“ -Zusammenkünfte
umeinneuesPfarrerbild. Dort sollten Zu-
kunftperspektivenentwickelt werden.
Leider krankendieVeranstaltung daran,
dassesseit demStart vor drei Jahren
mehrundmehrzueinemÜbergewicht
übergemeindlich bzw.kirchenleitend Tä-
tiger gekommenist. Auchwaren die Teil-
nehmernicht repräsentativ für diePfar-
rerschaft. Die leise Vermutungkommt
auf, dassdabeidie Jüngeren („Generation
Y”) gegendieÄlteren (50+)ausgespielt
werdensollen. Gesprächemit demVerein
undderPfarrvertretung alsdenklassi-
schenundrepräsentativen Vertretungs-
organensehenwir alszielführender und
demokratischer an.In derDiskussion
taucht seit einigerZeit immerhäufiger
derBegriff „Multiprofessionelle Teams“
auf.Diesscheintein weiterer Schritt zur
Regionalisierung zusein.Bei einer Ver-
anstaltung, bei der esumdieseFormvon

Veränderungging, wurdeseitens eines
Arbeitswissenschaftlers vorgebracht, dass
esdadurchzuDeprofessionalisierung und
VerschleißdurchnochmehrBinnensit-
zungenkommenwürde (der Output geht
zurück– typischesKrisensymptom). Er
befürchtete nochmehrinterne Sitzun-
gen,nochmehrLeerlauf, nochmehr
Konflikte.

EKBO
(Evangelische KircheBerlin-Branden-
burg-schlesischeOberlausitz) Nochgibt
eseine gute AbdeckungderGottesdien-
stedurchNachwuchssowiedurch Prädi-
kantenundLektoren. Immerwieder ist
dasVerhältnis zurAfD Thema.Oft gerät
Kirche hier zwischendie Fronten. Auch
gestaltet sichdieSchnittstelle zwischen
KircheundSchule (Religionsunterricht)
immernoch schwierig. Durch zwei Todes-
fälle unddreiRücktritte wurdederVor-
standdezimiert.Auchhier hofft manauf
denNachwuchs.AuchdieBegrifflichkeit
innerhalbderKirche ändertsich in Rich-
tungvonOrganisationsformenderWirt-

Intensive Beratungen imGemeindesaalderref. Kirche Aurich Foto: A.Buisman
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schaft. Esgibt wenigerMut, sichzuposi-
tionieren,dassei „ein Schritt zurBedeu-
tungslosigkeit“.

NordkircheA - (Mecklenburg und
Pommern).
Die Vereine ausdenbeiden jetzt zuden
KirchenkreisenMecklenburg undPom-
mernherabgestuften ehemaligenLandes-
kirchen habensich zusammengeschlos-
sen.Mecklenburg stellt 2/3,Pommern
1/3derMitglieder. Fürbeide Kirchen-
kreisegibt esnuneinen Bischof, mit dem
Gesprächegeplant sind. In denJahren bis
2030sollendie Pfarrstellen um30% ge-
kürztwerden. Die Folgesind auchgerin-
gereBewerbungsmöglichkeiten. Immer
mehrsteigt derEinfluss derPröpste auf
die Stellenbesetzungen. DieBesetzungs-
verfahren werdeneinStück intrans-
parenter.

NordkircheB (Nordelbien).
EinneuerBegriff taucht auf, der „Pfarr-
sprengel“ -ein neuesWort für Regiona-
lisierung. In manchender inPersonalfra-
genweitgehend autonomenKirchen-
kreisewerdenPfarrstellen sogekürzt,
dassesschwierig wird, dort nochNach-
wuchsunterzubringen.Dabeischlägt Ju-
genddasAlter. Zwangsstellenteiler, Theo-
logenehepaare,die auf DruckderKirche
vor Jahren ihreStellen teilenmussten,
erhalten drei Jahre dieserZeit voll auf
ihre Pension angerechnet. Fürmancheist
daszuwenig -undsodeuten sich Pro-
zessean.Positiv und in anderenLandes-
kirchen alles andereals selbstverständ-
lich: derPfarrverein hat einGastrechtbei
denSitzungen derSynode.

Oldenburg
Auchhier gehtdie Regionalisierungwei-
ter.Eine ganzeReihe vonSpringern

nimmt dabei denDruck ausdenRegio-
nen.Auf bundesweite Ausschreibungen
hin kommenBewerber ausNRW, Hanno-
ver, Sachsen undanderswo.Die fast kom-
plett neueKirchenleitungarbeitet sich
erst ein. Nochkannmannicht erkennen,
wohin siedie OldenburgischeKirche
steuernmöchte. ImVereinsinddie Bei-
träge erhöht worden.Dasist vonden
Mitgliedern akzeptiert wordenundhat
zukeinenAustritten geführt.

Nordwest-Reformiert
Sowohl Kirche alsauch Vereinschrump-
fen. Vikaremöchtengernein städtische
Strukturen — dort hat dieNordwest-Re-
formierte KircheabernurwenigeStellen
anzubieten.DieResidenzpflicht wird
weitgehend akzeptiert.

Pfarrverbandsvorsitzender AndreasKahnt
berichtete ausdemVerband

Foto: A.Buisman
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Pfarrverband
Diskutiert wird zurZeit eineNamens-
änderungdesDeutschenPfarrerblatts.
Eine guteAlternative, dieauchdie Pasto-
rinnen berücksichtigt, wurdenochnicht
gefunden.Bedauerlich sei,dasszwardie
EKDfür dieeinheitliche Besoldungvon
Pfarrerinnen undPfarrern dasBundes-
besoldungsgesetzvorsehe,durch eine
Öffnungsklausel abernachwie vor jede
Landeskirche nach eigenemErmessenbe-
solden könne.Dassei auch kaumver-
änderbar. Spürbar aber sei, dassesinbe-
stimmten Regionen, umüberhaupt
besetzenzukönnen, in Zukunft höhere
Gehälter gebenkönnte.DasGehalt ist in

vielen Gliedkirchen denLandesbeamten
angeglichen,die Erwartungen andie Ar-
beitszeit aber liegen oft weit höher,
manchmal sogarüber demgesetzlich er-
laubten Rahmen.Hier kann,sowurdein
derDiskussiongesagt, der sog.„Typen-
zwang“greifen - dieRegel, dasskirchli-
chesBeamtentum nicht zuweit vom
staatlichen Beamtentumabweichendarf.
Wenn daseinmal eingeklagt würde,
könnteKirche imschlimmstenFall ihren
Status als „Körperschaftöffentlichen
Rechts“ verlieren,mit all denFolgenfür
Kirchensteuer undPersonalrecht.
Allgemein gelobt wurdedasneueLayout
desDeutschenPfarrerblatts.

Wie können/müssenwir unsin Zukunft
mit all denabsehbarenProblemen(Sin-
kendeFinanzmittel, sinkendeMitglieder-
zahl, sinkenderTheologennachwuchs)
aufstellen? So fragen sichviele Landes-
kirchenin derEKD.Die unterschiedlich-
stenVersuchewerdengemacht, viele Dis-
kussionenangestoßen,umdarauf eine
Antwort zu finden.So „reitet“ dieHan-
noverscheLandeskirche„die Welle“, an-
derehaben ähnliche Diskussionsprozesse
angestoßen-oft abernicht repräsentativ
besetztundmanchmal auch Interessen-
geleitet.
DieNordwest-Reformierte Kirche,dar-
überberichtete derdafür zuständige
TheologeHartmut Smoor denTeilneh-
mernder „Nordschiene“, ist einen ande-
renWeg gegangenundhat zueinem
„Impulsprozess“ besondersauch ihre Ba-
sisin denGemeindenaufgerufen. Zuge-
geben, in einer Kirche mit etwa 185.000
Mitgliedern ist dasehermöglichals in ei-
ner dergroßen Landeskirchen, aberder

Hartmut Smoor(persönlicherReferent
desKirchenpräsidenten derNordwest-re-
form.KircheMartin Heimbucher) -erge-
hört demTeaman,dasden „Impulspro-
zess”steuert. Foto: A.Buisman

DieNordwest-reformierte Kirche im„Impulsprozess“
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Ansatz,die Erfahrungen vor Ort ganz
voranzustellen, zeichnet diesenWeg aus.
Im Februar 2016hatte dasModeramen,
die aus10PersonenbestehendeKirchen-
leitung ausdenGemeindenundSynodal-
verbänden,ein „Impulspapier" überge-
ben,dasauf breites Interesse stieß. Viel
mehrGemeindenundSynodalverbände
alserwartet hatten eineStellungnahme
abgegebenunddamit selber Impulse ge-
setzt. In vielen Diskussionenwurdendie
FragendesModeramensaufgenommen.
Engagierte imHaupt-undEhrenamt ha-
bennachderZukunft derreformierten
Gemeindean ihremOrt undin ihrer Re-
giongefragt. DabeiwurdenSchwerpunk-
te gesetzt.Sie habenfür sichbeantwor-
tet, wasSie für Ihre Zukunfterwarten.
Als Fortsetzunggabeseinen Zwischen-
bericht desauf Langfristigkeit angeleg-
ten Diskussionsprozesses.
Hier wurdenunter anderemfolgendeEr-
gebnissefestgehalten.

Sprache: „In unserenGemeinden,in un-
serenGottesdiensten, Veranstaltungen
undVeröffentlichungen sprechenund

Eine Frage,diesichviele Christenstellen... Foto: A.Buisman

schreibenwir oft in einerSprache, die
viele Menschennicht mehrverstehen.
Wie kannesunsgelingen, eine neue
Sprache zusprechen?“
Wie kanneine Gemeindejungblei-
ben?: „Wie ticken jungeMenschen
heute? Waserwartensie?“ Allein hiergab
es150Rückmeldungen!
Theologie: „Was zeichnet unsererefor-
mierte Theologieausundwie ist ihre Be-
deutung in unserenGemeinden?Wo füh-
lenwir unstheologisch undsozial
zuhause?“
Welche Rolle spieltderErhalt über-
schaubarerEinheiten?: Ein Impuls, der
geradevon denkleinen Gemeindenein-
gebrachtwurde: „Anwelchen Stellen
sollten wir unsöffnen undKooperatio-
nenmit anderenGemeinden derÖku-
meneoderInstitutionen eingehen?Wel-
cheKonsequenzenhat es,wennGemein-
denzusammengelegtwerden? Welche
L̀euchttürmé wollenwir stärken?“
GesellschaftlichesEngagement: „Wo
sollenwir unsgesellschaftlich alsGe-
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meindeundKirche zuWort meldenund
aktiv werden?“
Pfarrer*innen: „Je klarerdie Aufgaben
desPfarrers unddieErwartungen anihn
beschriebensindundje attraktiver die
Arbeit einerPfarrerin ist,destomehr
theologischenNachwuchswird esin Zu-
kunft geben.KonkreteStellenbeschrei-
bungenhelfen weiter. Dabeigilt es,
Grenzenzurespektieren: NebendemTun
in derGemeindebrauchenPfarrer auch
Zeit für Fort-undWeiterbildung sowie
diegeistliche Erbauung, innereEinkehr -
dafür müssensie in derVerwaltung der
Gemeindenentlastet werden.Verände-
rungenin derKirche dürfen nicht zu
Mehrarbeit für Pfarrer führen.DiePfarr-
personwird alsdas`Gesicht́ derKir-
chengemeindewahrgenommen.Häufig
wird ihre Zuständigkeit für eineeinzelne
Kirchengemeindeundihre Anwesenheit
vorOrt gewünscht.“ (Smoor: „Da,wokein
Hauptamtlicher ist, gibt eskaumeinen
Ehrenamtlichen“.)
WasempfehlenSie Ihrer Kirche, damit
der Reformprozesserfolgreich ver-
läuft? „Wichtig ist, nicht inAktionismus
zuverfallen. Diederzeitige Lagesichert
derKirchenocheinigeJahre Stabilität. In
dieserZeit müssensichdie Strukturen
undderAuftritt verändern,umaufdie
veränderten Gesellschaftsbedingungen
zureagieren. Dafür müssenLern-und
Entwicklungsprozesseauf denWeg ge-
bracht werden.Veränderungensollten
schonendundachtsamgeschehen:Re-
gelmäßige Selbstkontrolle, Transparenz
undKommunikationuntereinander ge-
hörendazu.Fürdie Zukunft derKirche ist
eswichtig, sich stärker andenMenschen
zuorientieren, kleinräumig zudenken
undindividuelle Lebensweltenwahr-
zunehmen.“

Als FolgedesProzesseserhalten die Teil-
nehmerunddie Gemeindenunter dem
Motto „gemeinsamleiten schmecktbes-
ser“nundreimal imJahr perE-Mail eine
„Impulspost“mit Beispielen vongelun-
genenProjekten oderVeränderungen.
Bei allen Überlegungenwirdvon der
Frage ausgegangen:„was könnenwir
wirklich gut -undwasmüssenwir för-
dern?“ Erst dannwirddie Fragegestellt:
„Wo habenwir Probleme?“
Seit diesemProzess,unddasist ein No-
vum in der sonstvon sehrselbständig
agierendenGemeinden bestimmten re-

Alsgeistliche Nahrung für denIm-
pulsprozessgabesein Heft mit fünf
Fragen undzweiAntworten.
Hier ein Teilder Frage drei:
Was könnenwir tun?
Manchmal scheint es,alshätten wir
dieMenschenschonaufgegeben. „Lass
siedoch gehen.Wir könnenja doch
nichts für sie tun. In ihrenDörfern
werdensie schonetwas zuEssenfin-
den." Die Leute suchenund finden den
Sinn ihresLebensnicht mehr in der
Kirche. Sondern anderswo.Beim Sport
vielleicht. Oder imUrlaub.Oderbei ih-
rerArbeit.Wirklich?
Jesussagt: „Gebt ihr ihnen etwaszu
essen!" In seiner Nähegibt esetwas,
wasessonstnirgendsgibt: „Brot des
Lebens".Geteilte Freude.Geteiltes Leid.
Eine Hoffnung gegenallen Augen-
schein.Sind wir bereit, dieseHoffnung
zu teilen? Anderenmitzuteilen? Und
wie gelingt unsdies -immerbesser?
Daantworteten die Jünger Jesus: »Wir
habenhiernur fünf Brote undzweiFi-
sche!«AberJesus sagte: »Bringt sie
mirher!«



49

formierten Kirche, suchenzunehmend
mehrGemeindendasGesprächunddie
Zusammenarbeitmit ihren Nachbarn.
Klarer wurdeauch,wie kompliziertKirche
organisiert ist. Für Smoor gabeszudem
dieErfahrung: „Wir werdennicht öffent-

Ostfrieslandsleidenschaftliche
Pastoren
Sieben Pastorenporträts
vonMatthias Hilbert
„Ostfrieslands leidenschaftliche Pastoren”
stellt auf lebendigeWeise diegewissen-
haft recherchierten Lebensbildervonsie-
benmarkantenostfriesischen Pastoren
vor,derenWirken, nicht nur, für dieost-
friesische Kirchengeschichte vongroßer
Bedeutung gewesenist: HansBrunsund
RemmerJanßen, beideev.-lutherisch,
Gerrit Herlyn,Heinrich OltmannundCarl
Octavius Voget,alle ev.-reformiert,den
methodistischen„Friesenapostel” Franz
Klüsner sowiedenbaptistischen „Theo-
logenimBauernrock” HarmWillms.
Gleichzeitig liefert dasBuch aucheinen
kirchengeschichtlichen Beitrag zuden
christlichen Erweckungsbewegungenim
Ostfriesland des19.und20.Jahrhunderts
sowiezumVerhalten ostfriesischer Pasto-
ren imDritten Reich. Abgerundetwird
derBand durcheine kleine Studie über
den frommenBackground derbekannten
ostfriesischenSchriftstellerin Wilhelmine
Siefkes: Wilhelmine Siefkes -Mennonitin
undSozialdemokratin.

Matthias Hilbert ist Lehrer i. R.mit Voka-
tion inEvangelischerReligion. Er wohnt in
Gladbeckundist selberPastorensohn.Sein

Abitur hat erauf
demUbbo-Emmius-
Gymnasiumin Leer
inOstfr.gemacht.

FolgendeBücher
sindbisher von ihm
erschienen:Her-
mannHesseund
seinElternhaus -ZwischenRebellion und
Liebe, Calwer Verlag,sowie: FrommeEl-
tern -unfrommeKinder? Lebens-
geschichtengroßerZweifler, chrismon.
Außerdemist erVerfasser zahlreicher Ar-
tikel in verschiedenenZeitungen und
Zeitschriften. Seine Themenhandelnvon
HermannHessesowiedensogenannten
christlichen Dichtern des19.und20.
Jahrhunderts, aberauch vonbekannten
christlichen Persönlichkeiten.

BoD– BooksonDemand,128S.,
Taschenbuch9,901, eBook4,991

Buchempfehlung

LetzteMeldung
„Meint ihr,dassdieseGallier mehr
gesündigthabenals alle anderen
Gallier,weil siedaserlitten haben?”

Konfirmandin liest Lukas13

lich durchHochglanzbroschüren -son-
derndurch dasGespräch über unseren
Glauben“.DieKernfrage sei: „Wie bekom-
menwir eswieder hin, dassdie Leute uns
verstehen?“

AnneusBuisman
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✂
Änderungsmeldung
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